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Friedenswerk der Achse
Graf Lsaky zum Wiener Schiedsspruch.

Budapest, 3. Sept. In den Außenausschüsjendes Par¬
laments erklärte Außenminister Gras Csaky,  der Wie-
ner Schiedsspruch stelle eine neue Epoche und einen Wende¬
punkt im Leben der ungarischen Nation dar. Er fuhr sort:
Während aus den auf anarchistischen Prinzipien beruhen¬
den Pariser Vorortoerträgen im Interesse der Hegemonie
der Westmächte der Samen eines latenden, stellenweise säst
bereits aufslammenden Kampfes ausgesät wurde, richtete
sich die konstruktive Konzeption der Achsenmächte aus Ver¬
söhnung und Entwicklung cker Völker, also aus den Frieden.

Nicht weit entfernt ist der Zeitpunkt, wo der europäische
Kontinent einmütig anerkennt, daß für die Tätigkeit Hit¬
lers und Mussolinis nicht nur die eigenen, sondern auch
andere Nationen dankbar sein müssen. Mit der Garantie¬
rung der rumänischen Grenze hat die Achse bewiesen, daß sie
bereit sei, für die Entscheidung in der ungarisch-rumäni¬
schen Frage auch Opfer zu bringen, nur um ihre europäische
Aufgabe erfüllen zu können. Die Achse erleichtert durch
ihre Tätigkeit und mit ihrer aufrichtigen freundschaftlichen
unschätzbaren Hilfe die Arbeit mehrerer Generationen des
Ungarnlums. Die ungarische Nation wird dies nie ver¬
gessen.

Ungarn wünscht aufrichtig das Hereinbrechen einer
neuen Epoche im Verhältnis zumrumänischen Nach¬
bar.  Auch Rumänien wird erkennen, daß der neue Rah¬
men in Südosteuropa, dem sie sich jetzt anpassen, auch für
sie viele Vorteile sichert. Die nach Ungarn zurückkehrende
rumänische und die in Rumänien verbleibende ungarische
Minderheit sind das sicherste Pfand für die Beziehungen.
Ungarn ist entschlossen, erklärte der Außenminister, die
rumänische Minderheit großherzig zu behandeln. Ungarn
will sich auch vor Augen halten, daß Rumänien  nach
den Worten seines Außenministers nur eine einzige Politik
befolgen kann: Die Politik der Achsenmächte.

In der feierlichen Sitzung des ungarischen Abgeordne¬
tenhauses würdigte zunächst Präsident Tasnady-Nagy die
Bedeutung des Wiener Schiedsspruches. Ministerpräsident
Graf Teleki gedachte mit aufrichtigem Danke der befreun¬
deten Achsenmächte und deren Führer. Er sprach besonderen
Dank dafür aus, daß sie auch inmitten eines schweren Krie¬
ges sich Zeit nahmen, sich mit den Fragen des Südostens
zu befassen. Die Aufgabe der Zukunft sei Aufbauarbeit und
nicht Vergeltung. Die Rede des ungarischen Ministerpräsi¬
denten wurde mit größter Begeisterung ausgenommen. Die
Abgeordneten applaudierten, wenn der Ministerpräsident
die Achsenmächte und ihre Führer  erwähnte.

»

Beginn des Einmarsches in Siebenbürgen.
Unter dem Läuten aller Glocken begann am Donnerstag

der Einmarsch der ungarischen Armee in Nordsiebenbürgen»
und zwar programmgemäß in allen Abschnitten der Nord¬
grenze, mit Ausnahme von Großwardein. ,

Rumäniens neues Regime
Verfassung aufgehoben. — Auflösung des Parlaments.

Bukarest, 5. Sept. General Antonescu, der neue Mi¬
nisterpräsident. legte in der Nacht zum 5. September vor
dem König den Eid ab. Ein königliches Dekret sieht die
Aufhebung der Verfassung vom Februar 1938 sowie die
Auflösung der gesetzgebenden Versammlung vor. Durch ein
zweites königliches Dekret erhält General Antonescu die
allgemeine Vollmacht, den rumänischen Staat zu leiten.

Der König übt die folgenden Prärogativen aus: Ober¬
ster Chef der Armee, das Recht. Geld münzen zu lassen, ru¬
mänische Orden zu verleihen, ferner das Recht der Begna¬
digung. Amnestien anzuordnen und Strafen zu ermäßigen,
endlich die akkreditierten Botschafter, Gesandten und Be¬
vollmächtigten zu«empfangen und Verträge abzuschließen.
Die Aenderung der Gesetze und die Ernennung von Mini¬
stern und Unterstaatssekretären erfolgt durch königliche
Dekrete, die vom Ministerpräsidenten gegengezeichnet sind.
Alle anderen Vollmachten werden durch den Ministerpräsi¬
denten ausgeübt.

Wie in politischen Kreisen verlautet, wird der neue Mi¬
nisterpräsident Antonescu sein Kabinett hauptsächlich aus
Fachleuten  bilden. Durch eine Aussprache mit horia
Sima, die zu einer Einigung führte, ist wohl ebenfalls die
Beteiligung der Eisernen Garde  an der neuen
Regierung in die Wege geleitet und die Möglichkeit weite¬
rer Komplikationen beseitigt.

»

Die rumänisch-bulgarischen Verhandlungen.
Genf, 5. Sept. Wie „Timpul" meldet, haben die tech¬

nischen Ausschüsse der rumänischen und bulgarischen Ab¬
ordnung in Craiova ihre Arbeiten fortgesetzt. Die beiden
Delegierten haben gemeinsam an der Fertigstellung des
Vertragstertes gearbeitet und gelangten, wie das Blatt
berichtet, zu einem grundsätzlichen Uebere in¬
kommen.  Man rechnet infolgedessen mit der baldigen
Klärung auch der letzten noch offengebliebenen Fra- »-

Berlin. Nach dem Ausweis der Deutschen Reichs bank
vom 81. August 1940 betrögt der Umlauf an Reichsbank.
Noten 13 026 Millionen Mark.

Fünf Zerstörer versenkt
Bombenangriffe anf Flugplätze und Rüstungswerke— Nachtangriffeauf Hafen- und Dockanlagen

87 britische Flugzeuge vernichtet

Berlin, 5. Sept. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

„Die Kriegsmarine hat ln den letzten Tagen fünf bri¬
tische Zerstörer versenkt. Außer den beiden Zerstörern, die,
wie bereits am 2. September mitgeteilt, durch deutsche Un¬
terseeboote in der Nordsee vernichtet wurden, sind die drei
modernen britischen Zerstörer„Expreß". „Esk" und„Jvan-
hoe" versenkt worden.

Ein Unterseeboot  hat aus einem stark gesicherten
Geleitzug mehrere bewaffnete feindliche Handelsschiffe mit
insgesamt 27 000 LRL versenkt.

Am 4. September griffen unsere Kampfflieger. Jagd-
und Zerstörerverbände wiederholt Flugplätze, Werke der
Flugrüstungsinduslrie sowie ein Munitionslager wirksam
mit Bomben an. In der Flugmokorenfabrik Rochester und
in der FlugzeugfabrikWeybridge sind Treffer in Hallen
und Gebäuden erzielt worden. Bei diesen Angriffen kam es
zu mehreren für unsere Jäger siegreichen Luftkämpfen.

In der Nacht griffen kampffliegerverbände hauptsäch¬
lich Hasen- und Dockanlagen an der West- und Ostküste
Englands sowie mehrere Flugplätze an. In Liverpool,
Swansea. Bristol, Weymoukh, Pools, Ehakham, Tilbury,
Greal-Parmoulh und Hüll entstanden zahlreiche Brände.
Das Verminen  englischer Häfen aus der Luft nahm sei¬
nen Fortgang.

Britische Flugzeuge  flogen ln der Nacht wieder
ln däs Reichsgebiet ein. Der Versuch, die Reichshauplstadk
anzugreifen, scheiterte an der starken Flakabwehr. Lediglich
an zwei Stellen gelang es dem Gegner, Bomben über dem
Stadtgebiet abzuwerfen, die hier wie auch an anderen Stel-
len im Reich nur unbedeutenden Schaden anrichtelen. In
einer norddeutschen Stadl fiel eine Bombe in eine Arbel-
terunkerkunft und tötete 18 Zivilpersonen, die sich außer¬
halb des Lufkschuhraumes aufhiellen.

Der Feind verlor  gestern insgesamt 57 Flugzeuge,
davon wurden 54 ln Lustkämpfen bei Tage, ein Flugzeug
durch Flakartillerie bei Nacht abgeschossen und zwei Flug-
zeuge am Boden zerstört. 17 eigene Flugzeuge werden ver¬
mißt."

Geteitzug vernichtet!
Großer Erfolg deutscher Schnellboote.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt durch Sonder-
meidung bekannt:

«In der Nacht zum5. September griff eine Schnellbook-
Flottille vor der englischen Osiküste einen britischen Gelelk-
zug an. Es wurden fünf bewasfneke, vollbeladene feindliche
Hcndelsschisse mit insgesamt 39 000 BRT, darunter ein
Tanker von 12 000 BRT, durch Torpedofchuß versenkt. Ein
weiterer Dampfer wurde schwer beschädigt. Der gesamte
Geleitzug wurde völlig auseinandergesprengk. Einem
Schnellboot gelang es, einen den Geleitzug sichernden Zer¬
störer der „Jmogen"-Klasse durch Torpedofchuß zu versen¬ken."

Oie versenkten Zerstörer
Die im Wehrmachtsbericht als versenkt gemeldeten Zer¬

störer „Esk" und „Expreß" gehören der gleichen Klasse an.

rron vieler tm Jahre 1934 erbauten matze, sie acht Echtst«
umfaßt, wurde im Juli der Zerstörer „Cscort" versenkt.
Die Geschwindigkeit dieser 1375 Tonnen großen Zerstörer
beträgt 35.5 Seemeilen, ihre Friedensbesatzung besteht aus
145 Mann. Als Bewaffnung besitzen sie vier 12-cm-Ge-
schütze, acht Maschinengewehre und acht Torpedorohre,
außerdem können sie Minen legen. Der Zerstörer ..Jvan-
hoe" gehört zur selben Klasse wie der bereits im Juli ver¬
senkte Zerstörer„Jmogen", die aus dem Baujahr 1936-37
stammt und acht Schiffe umfaßt. Die Wasserverdrängung
beträgt 1370 Tonnen, die Geschwindigkeit 36 Seemeilen,
die Friedensbesatzung ist 145 Mann stark. Die Bewaffnung
besteht aus vier 12-cm-Geschützen, acht Maschinengewehren
und 10 Torpedorohren. Einrichtungen zum Minenlegen
sind gleichfalls vorhanden.

„Angriffe" mit Leuchtbomben
Lin „Erfolgsbericht" der Nachlpiraken.

DNB. Bekanntlich haben in der Nacht vom Dienstag
zum Mittwoch einzelne britische Flugzeuge die Reichshaupt¬
stadt in großer höhe überflogen. Während des Lustalarme
kamen feindliche Flugzeuge einzeln in gewissen Abständen
und warfen an mehreren Stellen Leuchtbomben. Angegrist
fen wurde in dieser Nacht überhaupt nicht, weder Brand-
noch Sprengbomben wurden abgeworfen. Diese Tatsache,
die auch am Mittwochmittag der Oeffentlichkeit bekannt¬

egeben wurde, wäre nun weiter nicht erwähnenswert,
ätte nicht der Informationsdienst des britischen Luftfahrt-

mmiiiermms emen ronen Erzoigsvericyr yerausgegeoen.
Wenn auch andere Gebiete viel stärkere Luftangriffe aus¬
zustehen gehabt haben, so läßt sich doch in Berlin aus der
Gegenüberstellung der bekannten Tatsachen des englischen
Berichtes am besten die ganze Lügentaktik der Engländer
klarlegen. Darum unterbreiten wir nun den Schlachtbericht
der Engländer, inhaltlich verfaßt von den tapferen Nacht?
Piraten, die bekanntlich auch die Abschüsse deutscher FI«^
zeuge tätigen, damit man in Deutschland und in der WeU
einsieht, was von der Wahrheitsliebe dieser Herren in der
Royal Air Force und im britischen Luftfahrtministerium
zu halten ist. hauptsächlich bringen wir diesen Bericht aber
damit man auch weiß, wie die englischen Angaben übel
Abschüsse deutscher Flugzeuge zu beurteilen sind. Dieselbe«
Piloten die jeden Tag 80. 90. 100 und mehr deutsche Flug«
zeuge abgeschossen haben wollen, wovon überhaupt kein«
Rede sein kann, haben aus einem Ueberfliegen der Reichs«
Hauptstadt, bei dem ein paar Leuchtbomben geworfen wur¬
den. sblgenden Schlachtbericht gemacht:

„Berlin wurde am Dienstag abend zum fünften Mal«
in neun Tagen bombardiert, als britische Bomber em«
Reihe militärischer Ziele angriffen. Eine Elektrizitätszen-
trale innerhalb der Bannmeile wurde mehrere Male bom¬
bardiert: die zweite Gruppe von Angreifern bombardierte
eine Rüstungsfabrik, wo auf Grund der Bombenexplosto-
nen große Brände entstanden. Bomben fielen serienweise
auf die Haupteisenbahnlinie am Rande von Berlin und auf
Eisenbahnlinien in der Nähe der Hauptstadt sowie in eine
Waldgegend im Außenbezirk Berlins, darunter auf den
Grunewald, der um Mitternacht bombardiert wurde zu dem
Zweck, die Rüstungsfabriken in Brand zu setzen, die von
den Bäumen verborgen werden."

Kämpfe im Aegäischen Meer
Der italienische Wehrmachtsbericht

Ron». 5. Sept. Der italienische Wehrmachksberichthat
folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Drei englische Kreuzer und zwei Torpedobootzerstörer

wurden auf der Fahrt entlang der Algerischen Küste von
unseren Fliegern heftig bombardiert. Zwei Kreuzer wurden
mit Bomben schweren Kalibers getroffen. An Deck eines
der beiden Kreuzer ist starke Rauchentwicklung beobachtet
worden

Im Aegäischen Meer wurde ein aus zahlreichen Schiffen
bestehender feindlicher Geleilzug  in Begleitung von
Seestreitkräften gesichtet und im Lause des Dienstags ver¬
folgt. In der Absicht, diesen Geleitzug um jeden Preis zu
sichern, haben feindliche Luft- und Seeslreilkräfte in den
frühen Morgenstunden des gestrigen Tages einen Angriff
auf unsere Luft- und Flottenstützpunkteim Aegäischen Meer
gernacht. Der Angriff wurde von zwei Flugzeugverbänden
gegen die Flugplätze von Gadurra und Marizza durchge¬
führt. wo zwei italienische Flugzeuge am Boden getrogen
worden sind, sowie von einem Itoktenverbande, der Scar-
panto beschoß und dabei leichten Schaden an Privakhäusern
sowie einige Verwundete unter der Bevölkerung zur Folge
hatte. Die Intervention unserer Jagdflugzeuge und unserer
Flakartillerie hakzden Angriff in kurzer Zeit abgeschlagen.
Sieben feindliche Flugzeuge wurden abgeschossen; die Be¬
satzungen von drei Flugzeugen, insgesamt acht Mann, nRr-
den ackangengenommen.

Nach der so erfolgten Zurückweisung des Feindes gin¬
gen unsere Luftstreikkräste zum Gegenangriff  über.
Von7 Uhr bis 17.30 Uhr wurden in fünf Wellen Bomben¬
aktionen gegen die feindlichen Verbände durchgeführt. Trotz
des Eingreifens der feindlichen Jagdflieger und der feind¬
lichen Alakbaklerien wurden vier Schiffe schwer getroffen
und beschädigt und fünf Jagdflugzeuge abgeschossen. Zwei
Italienische Flugzeuge sind nicht zurückgekehrt. Einige Ver¬
wundete an Bord der übrigen Flugzeuge.

Jur gleichen Zeit griffen unsere Schnellboote
(MAS) den feindlichen Flottenverband an und erzielten im
Kanal von Easo gegen einen Kreuzer und zwei feindliche
Torpedojager gute Erfolge. Eines unserer Schnellboote ist
nicht zurückgckehrl.

In Nordasrika  aus beiden Seiten tebhaste Flug-
käkigkeik. Oie feindlichen Einflüge verursachten geringen
Schaden. Ein Toter und elf Verwundete. Vier feindliche
Flugzeuge wurden abgeschossen, drei davon von der Flak.
Alle unsere Flngzeuge sind zurückgekehrk.

In Ostafrika  ist bei einem feindlichen Luftangriff
auf den Flugplatz Javello ein feindliches Flugzeug vom
Hampden-Typ abgeschossen»vordem Der Abschuß eines
zweiten ist wahrscheinlich. Eine italienische Boruberfo.mation
hat auf einen englischen Dampfer im Roten Meer
eine»» schweren Treffer erzielt."



Helden der Lust
Zwei neue Ritterkreuze.

DNB. Derlim, 5. Sept . Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers der Luftwaffe. Reichsmarschall Göring, das
Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz an Major Freiherr von
Mafsenbach,  Kommandeur einer Kampfgruppe, und
Oberleutnant Wick, Staffelkapitän in einem Jagdgeschwa¬
der, verliehen.

Major Freiherr von Massenbach  hat sich bei Füh¬
rung seiner Staffel, später seiner Gruppe, auf allen Kriegs¬
schauplätzen hervorragend» Verdienste erworben und gab
an der Spitze seiner Einheit das Beispiel höchster Einsatz-
bereitschaft und vorbildlichen Schneides. Schon im Polen¬
feldzug führte er seine Staffel zu größtê Erfolgen bei ge¬
ringsten eigenen Verlusten. In Norwegen unterstützte er
als Kommandeur einer Kampfgruppe das Vorgehen des
Heeres in kameradschaftlicher Waffenhilfe durch wirkungs¬
vollste Angriffe auf Stellungen und Truppenansammlun¬
gen des Gegners bei Lilleha »ner und Hamar. Bei Andals-
nes führte er wuchtige Angüsse auf Ausladungen und spä¬
ter aus die flüchtenden Eng ander und ihre Schiffe durch.
Der Westfeldzug brachte ihm und seiner Kampfgruvpe neue
Erfolge. Besonders schneidig geflogene Tiefangriffe auf
die holländische Peel-Stellung erleichterten den raschen
Durchbruch des Heeres durch das holländische Festungs¬
system wesentlich. Zu Hilfe eilende französische motorisierte
Verbände wurden versprengt. Anschließend konnte Major
von Massenbach an der Spitze seiner Gruppe mit vernich¬
tender Wirkung gegen die in Flandern eingekssselten Feind¬
kräfte Angriffe fliegen, die, mit vorbildlicher Tapferkeit und
im zielbewußten Einsatz geführt, dem Gegner schwerste
Verluste züfügten und seine Kampfkraft entscheidend
schwächten.

Oberleutnant Wick hat in schweren Lustkämpfen 20
Siege errungen. Mit vorbildlichem Schneid und nie erlah¬
mendem Angriffsgeist war er seiner Staffel Führer und
Vorbild im Kampf, der gleichermaßen dem Niedercingen
der gegnerischen Fliegerverbände wie dem Schutze unserer
eigenen angreisenden Kampf- und Sturzkampfverbände
diente. Hervorragendes persönliches Können, gepaart mit
höchstem Mut und Kampfgeist, brachten ihm an der Spitze
feiner Staffel den schönsten Erfolg.

,/Flugplätze ernsthast zerstampft"
Reuter gesteht Verluste der RAA.

Reuter sieht sich gezwungen, die englische Oeffentlich-
keit allmählich auf oie schweren Verluste vorzubereiten,
welche die englischen Jagdfliegerei in den Luftkämpfen der
letzten Zeit erlitten hat. Selbstverständlich find diese Ge¬
ständnisse gewunden und von allerhand Prahlereien beglei¬
tet. Wer aber zwischen den Zeilen zu lesen versteht, der sieht
daraus , wie ernst die Lage der britischen Luftwaffe sein
muß. So gibt Reuters Luftfahrtkorrespondentzu: „Es wird
nicht abgeleugudt, daß mehrere vorgeschobene Flugplätze
ernsthaft zerstampft worden sind. Die Rollfelder wurden ge¬
troffen- Die Gebäude, Büros wie Flugzeugschuppenhaben
gewisse Beschädigungenerlitten." Man habe bereits neue
Mannschaften einsetzen müssen, um einige Flugplätze wieder
gebrauchsfähigzu machen. Auch wird eingestanden, daß die
Operationen der RAF „aufgrund der Heftigkeit und Aus¬
dauer der deutschen Angriffe" behindert worden feien. Die
britischen Jäger hätten sich aber noch nicht auf die Londoner
Gegend zurückgezogen. Das heißt also, daß sie mit diesem
„Rückzug" bereits stark rechnen. „Größere Hemmungen",
so heißt es dann, „wurden durch den Verlust an Perso¬
nal  der Luftwaffe verursacht". Diese Feststellung ist be¬
sonders wichtig, hat doch Churchill bisher stets versucht, die
Verluste der RAF abzuleugnen. Erstaunlicherweise läßt
sich Reuter sogar zu dem Geständnis Hinreißen, daß die
Verluste der britischen Jäger sich„etwas" erhöht hätten.

Die täglichen großen Brände  infolge der deutschen
Bombenabwürfe lassen sich nicht mehr verheimlichen, und
da ist Duff Cooper auf den wahrhaft genialen Eirckrll ge¬
kommen. der neutralen Presse gegenüber zu erklären, die
Briten hätten in den letzten Nächten selbst Riesen»
brände  im Freien entfacht, um so die deutschen Flieger
anzulocken und von ihren ursprünglichen Zielen abzulenkenl

Trümmerhaufen!
Die Wirkung der deutschen Bomben.

Newyork, S. Sept. Aus den Augenzeugenberichten ame¬
rikanischer Korrespondenten in London gehl immer klarer
hervor, daß die deutschen Bombenangriffe bei Tag und
Nacht dem Feind bereits erhebliche Schäden zugefügt ha¬
ben. Alan muß dabei bedenken, daß die britische Zensur
möglichst wenig durchsickern läßt und das Wenige noch zu
färben bemüht ist. Rechnet man noch dazu, was die engli¬
schen Behörden den neutralen Beobachtern verheimlichen,
dann kann man sich ungefähr ein Bild machen von der
Wirksamkeit der deutschen Aktionen.

Einen Beweis dafür, daß die deutschen Flieger ihre m i-
litäri scheu Ziele  wohl zu treffen wissen, liefert ein
etwas verspätet eingelaufener Bericht des Londoner Korre¬
spondenten der s,Newyork Herald Tribüne". Der amerika¬
nische Journalist bemerkt darin, Deutschland scheine schon
am 2. September einen wichtigen Sieg in der Schlacht über
England errungen zu haben. Sehr starke deutsche Kräfte
hätten drei englische Vorpostenflugplätze so sehr beschädigt,
daß sie für weitere Benutzung Io gut wie ausfielen. Auf
Len Landeplätzen sehe man tiefe Krater. Wörtlich heißt es
dann : „Werkstätten und Flugzeugschuppensind größten¬
teils wirre, verrußte Trümmerhaufen mit hängenden Dä¬
chern, versprengten Zementmauern und verbogenen Eisen¬
trägern ".

Der Korrespondent der „Newyork Times" bemerkt in
seinem Bericht, die Engländer könnten aus Sicherheits¬
gründen viele Tatsachen nicht ins Ausland lassen, immer¬
hin sei die Berichterstattung nach USA nicht völlig blockiert.
Er habe verlchiedene angegriffene Hafenstädte besichtigt,
u. a. die Schäden in Chatham. Rochester und Gillingham
an der Themsemündung. In P o r t s m o u t h' sei die Lage
ernst. Dover  sei bald geräumt und Folkestone  voll¬
ständig.

gm Zeichen der Führer-Rede
Stärkster Eindruck

Die Rede des Führers zur Eröffnung des Winterhilfs¬
werkes 1940/41 hat ihrer Wichtigkeit gemäß in der ganzen
Welt den größten Eindruck gemacht und in politischen Krei¬
sen starke Beachtung gesunden. Die Presse hebt die wichtig¬
sten Stellen der Rede in den Ueberschriften hervor und
bringt ausführliche Auszüge. Vereinzelt liegen auch bereits
eigene Stellungnahmen vor.

In Italien  hatte sich die Ankündigung, daß die
Rede des Führers übertragen werde, wie ein Lauffeuer
verbreitet. Der Eindruck war überall ungeheuer stark. Die
Presse bringt die Rede mit riesigen Schlagzeilen und hebt
besonders neben der vernichtenden Abrechnung mit den eng¬
lischen Lügenmethoden das vom Führer erneut bekräftigte
hohe Gemeinschaftsidealhervor, das den Endsieg der jun¬
gen tüchtigen Völker gewährleistet. „Popolo d'Jtalia " ver¬
öffentlicht die Rede unter der Schlagzeile „Die Welt wird
befreit werden. Hitler verkündet, daß England zum siche¬
ren unvermeidlichen Zusammenbruch bestimmt ist."

In der Sowjetunion  findet die Rede starke Be¬
achtung. Mit großer Aufmerksamkeit werden die Worte
des Führers verzeichnet, daß man Deutschland mit den
Schwierigkeiten des Winters  nicht einschüchtern könne,
wie dies die Engländer zu tun versuchten, umsomehr, als
Deutschland eine gute Waffe besitze, nämlich die Tat.

In allen Kopenhagener  Zeitungen wird die Rede
auf der ersten Seite ausführlich wiedergegeben. „Fädrelan-
det" schreibt: „Mit einer so beißenden Ironie , wie man sie
noch nie von ihm hörte, habe Adolf Hitler England mit
allen seinen falschen Prophezeiungen gegeißelt."

„Nur Ruhe, wir kommen schon. . dieser Satz, den
der Führer in seiner Rede England zuries, wird von der
Stockholmer  Presse in großen Ueberschriften, meist auf
der ersten Seite, besonders hervorgehoben. Sämtliche Blät¬
ter bringen sehr ausführliche Auszüge. Man unterstreicht
die Sätze, in denen Adolf Hitler Englands bisherige „Siege"
ironisiert.

Die Führerrede wird von sämtlichen holländi¬
schen  Blättern in größter Aufmachung fast in vollem Wort¬
laut und auf dem Titelblatt gebracht. Fast alle B'ätter he¬
ben in ihren Ueberschriften den Satz hervor, den der Füh¬
rer den Engländern entgegenrief: „Seid beruhigt, wir kom-

i« der ganze« Welt

men". „Handelsblad" stellt in seiner Ueberschktst weiter VM
Satz heraus , daß das Endziel des gegenwärtigen Kriege-
nicht der Sieg, sondern der Aufbau eines neuen Staates sek.

Die belgische  Presse veröffentlicht den Appell de-
Führers unter riesigen Schlagzeilen, in denen insbesondere
der Satz hervorgehoben wird: „England wird nie«
derbrechen  l " „Nation Belge" trägt die Schlagzeils:-
„Eine Bombe auf Deutschland, hundert auf England !"
„Wir kämpfen für eine neue soziale Grundlage !" Die Zei¬
tung „Volk en Staat " erscheint unter der Schlagzeile: „Eng¬
land wird niedergeschlagen!"

Die Führerrede wird von der französischen
Presse  des unbesetzten Gebietes in einem ausführlichen
Auszug an hervorragender Stelle veröffentlicht. Insbeson¬
dere werden die England betreffenden Erklärungen des
Führers durch besondere Aufmachung hervorgehoben. Der
„Petit Parisien " wählt als Ueberschrist den an England
gerichteten Aufruf des Führers „Beruhigt euch, wir kom¬
men!"

Die Rede des Führers ist vom Rundfunk Sofia über¬
tragen worden und wurde von der Bevölkerung Bulga¬
riens  in Stadt und Land abgehört. Alle Blätter unter¬
streichen mit besonderem Nachdruck die Stellen der Rede,
in denen der Führer die Hoffnungen der Engländer aus
den General Hunger und General Revolution zerstörte.

Die Führerrede wird auch von den jugoslawi¬
schen  Zeitungen in guter Aufmachung und in langen
Auszügen meist auf der Titelseite veröffentlicht. In Schlag¬
zeilen und Ueberschriften heben die Blätter die Kampfent¬
schlossenheit Adolf Hitlers und die England angekündigte
Vernichtung hervor.

Die Athener  Presse bringt die Rede als allerwich-
tigstes Ereignis auf der ersten Seite und von Bildern des
Führers begleitet. Die Titel der Führerrede geben am be¬
sten den vorläufigen Eindruck wieder. Einige von diesen
in großen Buchstaben gedruckten Schlagzeilen seien wieder¬
gegeben: Der Führer ist vom Endsieg Deutschlands über-
eugt — Deutschland kämpft bis zur endgültigen Lösung —
ie Einigkeit des deutschen Volkes beseelt und begeistert den

deutschen Soldaten.

Berlin . Die Rede des Führers zur Eröffnung des Kriegs-
wtnterhilfswerkes hat in der Welt die größte Beachtung und
ein starkes Echo in der Auslandspreise gefunden.

Berlin . Der Führer hat dem Präsidenten der Reichsfilm¬
kammer, Professor Carl Froehlich in Berlin , aus Anlaß der
Vollendung seines 65. Lebensjahres in Anerkennung seines
künstlerischen Filmschaffens die Goethemedaille für Kunst und
Wissenschaft verliehen.

Berlin . Der Kommandant der rumänischen Staatsbil¬
dung, Minister Sidorovici, traf am Donnerstag , von Wien
kommend, in der Reichshauptstadt ein, wo er sich als Gast des
Reichsjugendführers einige Zeit aufhalten wird.

Newyork. lieber 2 Millionen Dollar täglich gibt Kanada
für den englischen Krieg aus, so erklärte am Mittwoch der
Kriegsminister Ralston in Ottawa. Jetzt ist eine zweite
Kriegsanleihe notwendig geworden.

Die britische Admiralität bedauert — und lügt
Stockholm, 6. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Die britische

Admiralität bedauert, Mitteilen zu müssen, daß zwei Zerstörer
„Jvanhoe " und „Esk", durch feindliche Torpedos oder Minen
versenkt wurden.

Dem deutschen Wehrmachtsberichtvom Donnerstag zu¬
folge sind jedoch fünf englische Zerstörer versenkt worden, was
der britischen Admiralität auch durchaus bekannt ist, wie aus
ihrer weitergehenden Meldung hervorgeht. Doch bestreitet die
Admiralität den Verlust von drei weiteren Zerstörern.f Da sie
aber nicht den gesamten schweren Verlust verschweigen kann,
muß sie sich zu einem Teilgeständnis böjguemen, wobei die
Briten bei ihrer sattsam bekannten „Absicht" bleiben, die tat¬
sächlichen Verluste vor der Öffentlichkeit herabzumindern.

«Britische Abwehr nicht besonders erfolgreich«
Stockholm, 6. Sept. (Eig. Funkmeldung.) Zum Thema

„Blitzkrieg in der Luft" äußerte sich Donnerstag abend im
britischen Rundfunk Luftmarschall Sir Philipp Joubert . Er
sagte dabei, vor einiger Zeit sei es noch nicht ganz klar ge¬
wesen, welches der Sinn und Zweck der deutschen Luftangriffe
sei. Jetzt könne man aber klarer sehen, und er sei der Auf¬
fassung, die Deutschen beabsichtigten die Engländer mit ihrer
Luftverteidigung immer weiter von der Küste landeinwärts
abzudrängen. Bis jetzt sei das den Deutschen noch nicht ge¬
lungen.

Allerdings müsse er zugeben, daß au Flugplätzen und
Verkehrsknotenpunkteneinige Schäden von deutschen Maschi¬
nen angerichtet worden sei. Seit einiger Zeit führten nun die
Deutschen auch umfangreiche Nachtangriffe auf England durch.
Sie richteten dabei eine ganze Menge Schaden an. Des Nachts
sei die britische Abwehr bis jetzt nicht besonders erfolgreich
gewesen. Es komme eben darauf an, noch mehr Erfahrungen
zu sammeln.

Drakonische Matznahmen in Gibraltar
Algeciras, 6. Sept . (Eig. Funkmeldung.) Der „Amtsan¬

zeiger" von Gibraltar veröffentlicht eine neue Verordnung,
in der als letzter Tag für die Eintragung in das Evakuierten-
Register der 17. September festgesetzt ist. Gleichzeitig wird
daraus aufmerksam gemacht,-daß es die Pflicht jedes Bewoh¬
ners von Gibraltar sei, sich umgehend bei den zuständigen
Behörden zu melden unter Vorlage des Personalausweises
sowie der Dokumente, die ihre Angehörigkeit zu Gibraltar
rechtfertigen. Alle diejenigen, die diese Dokumente nicht vor¬

legen können, haben sich unter Strafe zur Evakuation bereit
zu halten.

Die spanische Cifra -Agentur schreibt hierzu, daß sich die
Bevölkerung hartnäckig weigert, Gibraltar zu verlassen und
daß die englischen Behörden zur Durchführung der Evalua¬
tion drakonische Maßnahmen angekündigt haben.

Am Donnerstag fanden in Gibraltar Verteidigungs¬
manöver der Besatzungstruppen statt, die mit Gasmasken
ausgerüstet einen Scheinangriff auf Gibraltar abwehrten.

Außer dem Schlachtschiff„Resolution" befinden sich im
Hafen von Gibraltar noch zwei Linienschiffe, ein Kreuzer,
drei Zerstörer und drei Torpedoboote.

„Nicht Worte , sondern Arbeit " .
^ Aufruf des rumänischen MinisterprSsidenken.

Bukarest, 6. Sept . Ministerpräsident General Anto-
nescu erließ einen Aufruf an das Land, in dem es heißt:

„Es ist eine neue Regierung, es ist ein neues Regime,
nicht Worte, sondern Arbeit, nicht Zögern, sondern Taten.
Eine ernste und schmerzliche Vergangenheit ist abgeschlos¬
sen. Ueber sie werde ich nicht den Schleier des Vergessens,
sondern der Gerechtigkeit breiten. Aber heute müssen wir
den Staat und die Nation retten. Mit dem ganzen Einsatz
müssen wir unsere Kräfte sammeln, unsere Ehre wieder
aufrichten und unsere Zukunft sichern. Die wahren Völker
formen aus den Niederlagen die großen Schicksale. Die
Verfolgungen haben aufgehört. Jetzt muß die Jugend,
die Hoffnung des Volkes, ihre Pflicht erfüllen. Unsere Na¬
tion soll ihre Gegenwart in der Geschichte beweisen. Die
Beamten  des Staates sollen verstehen, daß sich alles
auf sie stützt. Sie sollen sich ihrer Verantwortung wert er¬
weisen. Ehrlichkeit, Gerechtigkeit und Arbeit sollen die Tä¬
tigkeit aller Beamten leiten. Ich werde die Regierung auf
neue Grundlagen stellen. Das Programm werd" ich euch
vorlegen, damit ihr alle es beurteilt. Es wird ganz und
gar dem einheitlichen nationalen Glauben entspringen. All¬
mählich werden wir die Erneuerung des Staates durch¬
führen. Mit dem Glauben an Gott an das heilige und um
vergängliche Recht des Volkes vorwärts an die Pflicht."

Der Schisfsschwmid im Suezkanal.
Der rapide Rückgang des Schiffsverkehrs durch den

Suezkanal, der bereits zu Arbeiterentlassungen und Ge¬
haltskürzungen — allerdings nur für die kleinen Angestell¬
ten dieser typisch plutokcatischenund daher dividenden¬
gesegneten Einrichtung — geführt hat. wird durch einige
Zahlenangaben unterstrichen, die die ägyptischen Zollbe¬
hörden veröffentlichen. Darnach passierte den Kanal in den
ersten sieben Monaten dieses Jahres nkkr noch knapp der
dritte Teil Schiffstonnags. gemessen am Vorjahr. Dabei
umfaßt dieser Zeitraum in der Hauptsache noch die Mo¬
nate vor dem Kriegseintritt Italiens ! Wird es sich über¬
haupt noch lohnen, eine weitere Statistik für den Rest des
Jabres bskanntauaeben?

königliche Hausbesitzer in Amerika.
Newyork. S. Sept . Ueber die vordringlichen Sorgen

von mehr oder weniger gekrönten Emigranten und solchen,
die es werden wollen, gibt eine Meldung der „Newyork
Saturday Evening Post" beredte Auskunft. So hat, dem
Blatt zufolge, die britische Königsfamilie beträchtliches Ka¬
pital in amerikanischem Grundeigentum angelegt. Königin
Wilhelmine von Holland erwarb, wie die Zeitschrift weiter
berichtet, einen großen Wohnhauskomplex in Washington.
Aus Haile Selassi und zahlreiche europäische Emigranten
legten große Summen im Grundeigentum entlang der be¬
rühmten 5. Avenue Newyorks an-

Am1>opsersountag des Arlegswinterhilsswerles so»
ein Tagesverdienft Dein Sani an den Führe« sein!
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Geüenktage

7. September.
1811 Der preußische Staatsmann Fürst Kar ' Anton von

Hohenzollern -Sigmaringen geboren.
1914 Maubeuge kapituliert nach lltägiger Belagerung.
1938 (bis 15.) 10. Reichsparteitag (Parteitag Großdeutsch-

land ). ,
Sonnenaufgang 6.46 - Sonnenuntergang 19.59
Mondaufgang 23.35 Monduntergang 22.45

Auf der grünen Wiese . . .
Durch den Feldzug „Kampf dem Verderb " ist dem deut¬

schen Volke doch wieder Ehrfurcht und Achtung vor den Nah¬
rungsgütern , besonders vor dem täglichen Brot , anerzogen
Worden ; da kann es doch eigentlich gar nicht Vorkommen , daß
Nahrung mit Füßen getreten wird ? ! Dieser Einwand stimmt
und stimmt doch wieder nicht.

Wenn der Sommer kommt , dann zieht es die Städter
hinaus ins Grüne . Die Wiesen und grünen Matten haben
es uns angetan „Auf der grünen Wiese hat er sie gefragt ..."
Der Hans soll sich lieber einen anderen Platz für diese
Schicksalsfrage aussuchen , denn die grüne Wiese ist unmit¬
telbares Nohrungsgut . Wenn sie durch Lagern und Liegen
zertreten wird , dann wird dadurch Futter für unser Vieh
vernichtet . Poesie ist etwas sehr Schönes , wenn aber durch sie
lebenswichtige Güter zerstört werden , dann ist die Prosa
schon vorzuziehen . Uno diese Prosa lehrt uns . daß die Wie¬
sen und Weiden — dem Rindvieh Vorbehalten sind, das dar-
auf seine Nahrung findet und uns wiederum Nahrung gibt.
Mir die Ernährung unseres Volkes aus eigener Kraft spielt
die - Futterfrage eine ausschlaggebende Rolle . Und dieser
Frage werden wir nicht gerecht , wenn wir die grüne Wiese
auf unseren Ausflügen und Urlaubsreisen als Tummelplatz
für uns betrachten ..

Aehnlich ist es mit dem Blumenpflücken . Ein Feldblumen¬
strauß ist etwas Wundervolles . Kein Mensch wird etwas da¬
gegen einwenden , wenn man die Blumen am Rain pflückt,
aber die Felder und Wiesen selbst darf man nicht betreten;
denn das Korn ist Nahrung des Volkes ! Und Raps und
Lein , die Oel - und Faserpflanzen , die Deutschland zur Er¬
ringung seiner Rohstoffreiheit wieder mehr anbaut , sind
nicht der Blüten wegen da . Also wer hinaus in Feld und
Flur kommt , sollte stets daran denken und Nahrung nicht
mit Füßen treten . Schonung der Felder ist Achtung vor der
schweren Arbeit des deutschen Bauern , der für die Nah¬
rungsfreiheit Deutschlands kämpft!

— Fettabgabe auf Urlaubskarle « . Die HV der deutschen
Viehwirtschaft stellt klar daß auf Urlaubskarten bei den
über „Fett " lautenden Abschnitten nach Wahl des Karten¬
inhabers Butter , Marqarine oder Speck lbezw . Schweine-
royfett ) sowie im Verhältnis von 4:6 auch Speiseöl oder
Schmalz bezogen werden kann . Schmalz darf also nur um
30 Prozent weniger als Schweinerohfett abgegeben werden.

— Wichtige Aenderung einer Rundfunkbestimmung . Es
st noch nicht genügend bekannt , daß Rundfunkteilnehmer,
sie auf den Rundfunk vorübergehend verzichten wollen ihre
Teilnahme am Rundfunk ebensö ordnungsmäßig kündigen
nüssen . wie Rundfunkteilnehmer die den Rundfunk enS-
lültig aufgeben . Die Kündigung muß spätestens am 20 des
Nonats . zu dessen Ende Äe Kündigung wirksam werden
ön ^ Det dem llÄr ' dem Rundfunkteilnehmer zuitandiaen Zu-
iellpostamt vorliegen . Der sogenannte „befristete Verzicht
st mit Einführung der neuen Verwaltungsanweisung zu
>en Rundfunkbestimmungen im März dieses Jabres wegge-
allen . Vor Wiederaufnahme des Rundfunkempfanges muß
te Rundfunkgenehmigung neu beantragt werden.

— Berstcherrmgsrahlung nur gegen Vorlegung der Police.
Die Deutschs Kriegsversicherungs -Gsmeinschaft gibt bekannt:
Wenn bei der Geltendmachung eines Kriegsschadsns durch den
Versicherungsnehmer die Police oder das Policen -Zertifikat
nicht vorgelegt wird , kann die Zahlung des Schadens nicht
erfolgen . In Fällen , in denen die Verweigerung der Scha¬
denszahlung zu Härten führen würde , kann der Versiche¬
rungsnehmer die Bewilligung eineZ Vorschusses beantragen
unter Darlegung der Umstände , welche bewirken , daß die
Nichtzahlung des Schadens für ihn besondere Nachteile ver¬
ursacht . Die Entscheidung wird dann dm «) die Deutsche
Kriegsversichernngs -Gemeinschaft erfolgen.

Mutter rettet ihr Kind vor dem Waffertod . Wie fast alle
kleinen Jungens , die am Wasser aufwachsen , spielte gestern
gegen 19 Uhr der Kleinste der Witwe Haderer  jr . mit an¬
deren Spielgenossen am Ufer der Enz beim Schlachthaus . Da¬
bei bekam er das Uebergewicht und stürzte in die dort reißen¬
den Wellen . Durch Hilferufe von Kin -dern und Nachbarn
aufmerksam gemacht , sprang die Mutter des Kindes schnell
herbei und konnte nacl - etwa 100 Meter ihr Kind den Fluten
entreißen . Es war nochmal gut gegangen.

Zwei Stunden Frohsinn bei KdF . Die NSG . „Kraft
durch Freude " veranstaltete gestern in der Turnhalle einen
„Bunten Abend ", der den Besuchern zwei Stunden Unter¬
haltung schenkte . Die abwechslungsreiche Vortragsfolge wurde
von bekannten Künstlerinnen und Künstlern bestritten . Es
war in erster Linie der Ansager Carl Lachenmann , der durch
seinen prächtigen schwäbischen Humor Stimmung in den Saal¬
brachte und als Vortragskünstler Kostproben aus dem deut¬
schen Volkstumsschatz zum Besten gab . Die drei bekannten
Madrigals vom Reichssender Stuttgart erfreuten in ganz be¬
sonderer Weise durch ihre frisch und heiter gesungenen LLns-
und Silcherlieder , begleitet von dem Meister am Flügel Max
Ladewig , der den Rundfunkhörern ebenfalls kein Unbekannter
mehr ist . Die beliebte Stuttgarter Geigerin Liefet Schiedt
zählte ebenfalls zu den Mitwirkenden des Abends.

Mühlacker . (Fahrerflucht .) Ein 62 Jahre alter Mann
-wurde von einem Lastkraftwagen von hinten angefahren und

erheblich verletzt . Der Lenker des Fahrzeugs kümmerte sich
nicht um den Verletzten , sondern ging flüchtig.

Besigheim . (In den Felsengärten tödlich abgestürzt .) Ein
17 Jahre alter Lehrling aus Ludwigsburg stürzte am Diens¬
tag nachmittag in den Felsengärten bei Besigheim ab und zog
sich einen Schädelbruch zu . Im Krankenhaus Ludwigsburg,
wohin man den Verunglückten verbrachte , starb er noch am
gleichen Abend.

Eislingen a . d. F . (Im Starnberger See ertrunken .) Ende
Juli unternahm der 33 Jahre alte Bernhard Staudenmayer
aus Eislingen eine Ferienreise , von der er nicht zu dem er¬
warteten Zeitpunkt zurückkehrte . Da er auch nichts von sich
hören ließ , meldeten ihn feine Eltern als vermißt . Die Nach¬
forschungen der Polizei ergaben nun , daß Staudenmayer an¬
fangs August tot aus dem Starnberger See geborgen wurde.
Man vermutet , daß der Ertrunkene während des Badens von
einem Herzschlag ereilt worden ist.

Aalen . (Spiele auf der Straße sind immer gefährlich .)
Trotz der vielen schweren Unfälle , die für Kinder und Eltern
ernste Mahnungen darstellen , kann man täglich Kindern be¬
gegnen , die sich, besonders fetzt in den Ferien , selbst an ver¬
kehrsreichen Straßen mit Tänzer -, Ball - und anderen Spie¬
len vergnügen und sich dabei so vergessen , daß sie heran¬
nahende Fahrzeuge überhören . In Aalen rannte ein neun
Jahre alter Junge beim Werfen von sog . Papierschwalben
in die Fahrbahn eines Motorrads . Durch das rasche Bremsen
wurde das Rad gegen den Jungen geschleudert und dieser
trug eine schwere Fußverletzung davon , die seine Aufnahme
in einem Krankenhaus erforderte.

Fridingen , Kr . Tuttlingen . (Elfjähriger im Heu erstickt .)
Der elfjährige Sohn Ernst der Familie Josef Hermann fiel
einem bedauerlichen Unglücksfall zum Opfer . Er spielte , wie
schon oft , mit etwas jüngeren Kindern auf dem Heuboden
einer befreundeten Familie . Die Kinder hatten in den Heu¬
stock Höhlen und Gänge gemacht , wo sie sich mit „Fangen"
unterhielten . Dabei ' scheint der junge Hermann unbeachtet
von den andern Kindern kopfüber in ein Loch gefallen zu sein,
aus dem er sich nicht mehr herausarbeiten konnte , sodaß er
elendiglich erstickte . Als der Knabe zu gewohnter Stunde nicht
nach Hause kam , wurde er von den besorgten Eltern gesucht.
Nachts fanden sie dann ihr Kind als Leiche vor.

Rufe Ser
Winke für den Sportplatz

So springst du weiter und höher.
Springen — oh, das ist eine schöne Sache ! Sausend fliegt

man dürch die Luft/Zäune , Bäche , Baumstämme — lachend
werden sie überflogen , und auch auf dem Sportplatz gehört
Springen zu den LiMingskünslen . Aber gerade im Springen
sind Fortschritte so selten . Der eine kommt bis auf 1,05, und
der andere bis 1,35, aber darüber hinaus gehl 's nimmer . Stau¬
nend haben wir wohl alle von unseren Kameraden , dem
Jugendmeister Koppenwallner  aus München , gehört , der
in diesem Jahr schon mit 1,93 die Uebungszeit begann . Wie
macht er das nur ? Und wie kommt man selber weiter?

Zunächst muß ich dir leider sagen , daß folche Sprung¬
leistungen zu einem Teil auch Begabung sind Schau dir ein
Reh an und vergleiche es mit dem Keiler : da hast du den
Springer gegenüber dem wuchtigen Athleten ! Und so wird
auch ein langbeiniger , leichter , elastischer Junge im Vorteil
sein gegenüber dem gedrungenen , muskelbepackten zügigeren
Typ . Das schließt aber nicht aus , daß auch der „Begabte"
fleißig üben muß . um etwas Besonderes zu leisten.

Weitsprung.
Der Weitsprung  ist eigentlich gar kein Sprung ! So

sehr ist das Ergebnis , die Weite , abhängig von der Schnellig¬
keit des Anlaufes und von der Kraft des Absprunaes am
Balken . Wer also nicht wuchtig abdrückt , der kann sich auch
nicht wundern , wenn er im Weitsprung nimmer vorwärts -,
kommt . Und so wollen wir die Sache mal ganz anders an¬
packen.

1. Es wird Laufen geübt , guter Stil , vor allem aber
auch rascher Start.

2. Die Sprungkraft des Körpers wird geübt , und das
geschieht am besten durch Hüpfen , etwa Seilspringen , und
vor allem durch Hinken Von einem Bein aufs andere hinken,
aus dem gleichen Fuß mehrere Male hintereinander — das
gibt dir Kraft und Gefühl für den Absprung.

3. Lernt den genauen Anlaus aus der Sprungbahn . Der
Anlauf muß 40 bis 60 Meter lang sein , sonst kommt man
nicht in Fahrt . Ferner muß man zum Absprung hin immer
schneller werden . Und dennoch mußt du den Balken ganz
genau treffen , ohne hinzusehen und erst recht ohne zu zögern.
Darum mußt du den Anlauf ausmessen . Mach es dir leicht.
Stelle dich etwa 40 Meter vor den Balken und laufe los,
unbekümmert , ob du den Balken triffst oder nicht . In Balken¬
länge springst du ab . Diese Stelle sagt dir dann , um wie¬
viel du die Ablausmarke vor - oder zurücklegen mußt , um genau
abzukommen . Hier , am Absprungbalken , ist dies wichtig.

4. Tritt vom Balken ab , daß es kracht ! Du wirst nicht
übertreten , wenn du dir innerlich befiehlst , gegen  den Balken
zu treten , nicht auf den Balken . Das Abdrucken dann vom
Boden mutz ein kräftiges Strecken sein , ein Hinaufreißen des
Körpers , der Arme und des freien Beines . Denn nun wird
die Wucht des Anlaufes in die Höhe übertragen . Es folgt
der Flug , und hier:

6. In der Lust Kopf hoch und Körper locker!  Am
besten tust du während des Fluges gar nichts . Halte den Kopf
recht hoch, damit der Körper gestreckt bleibt . Wahrscheinlich
werden Arme und Beine dann von selber zu pendeln beginnen.
Auf jeden Fall hebe die Beine weit vorwärts , wenn es zur
Landung geht.

6. Beim Landen nicht vorwärtsschießen , auch nicht zurück¬
fallen ! Man mutz sich auf die Knie fallenlassen ! Wer vor¬
wärts schießt , ist zu flach gesprungen und hat die Beine
zu früh aufgesetzt . Wer rückfälit , hat etwas zu wenig Schwung
gehabt . Man mutz sich gerade noch nach vorn schwingen kön¬
nen . dos itt die rechte Landung.

Hochsprung.
Vielleicht kommen deine Mißerfolge im Hochsprung daher,

daß dir mulmig wird , wenn du die Latte so hoch schweben
stehst und dir überlegst , ob du das wohl schaffen könntest . Diese
besorgten Ueberlegungen hemmen die Frische deiner Bewegung,
machen sie zaghaft und — nach dem ersten Abreißer ist der
zweite Sprung noch weniger leicht. Mut aber , womit ich innere
Zuversicht meine , macht deine Bewegungen locker und frei,
so daß du drüberspringst.

Nötig zum guten Sprung ist (außer Mut ) ein . rascher,
elastischer Anlauf ziemlich steil auf die Latte zu . Vor dem
Absprung also nicht zögern , trippeln oder Haken schlagen ! Und
dann der Absprung ! Der ist bei vielen zu sanft . Bedenke,
daß du beim Absprung alle Kraft des Anlaufes in Höhe
übertragen sollst. Tritt also mit aller Kraft aus den Boden,
reiße dann Arme und Körper auswärts , so daß der Sprung¬
fuß sich strecken muß . Dann fliegst du in die Höhe , und
jetzt ist es deine Sache , wie du dich über die Latte schwin¬
gen willst.

Viel kann man ln der Luft überhaupt nicht machen.
Auch der Hochsprung wird auf der Erde geschafft, durch An-

csna Her«lemdsvern
Bulgariens Weg durch Sie Jahrhunderte

Fast nie hat Bulgarien jenseits seiner Grenzen restlos
die Anerkennung gefunden , die es verdient hätte . Denn das
Land an der Maritza , an der Struma und dem Jsker , zwi¬
schen Rhodöpe -Gebirge und Schwarzem Meer , ist durch alle
Jahrhunderte bemüht gewesen , ein Staatsgebilde zu schaffen
und zu erhalten , dessen Gewicht die friedliche Entwicklung
»uf dem Aalkan garantieren sollte.

Aus diesem Streben heraus muß man Bulgariens Weg
durch die Jahrhunderte besehen . Im sechsten Jahrhundert
nach Christus hatten Slawen im hMtigcn Bulgarien die
einstigen Bewohner vertrieben . Aber die Herrschaft dieser
Slawen dauerte nicht lange . Im siebten Jahrhundert er¬
schienen die türkischen Bulgaren , die im Wolgagebiet behei¬
matet waren . Sie unterwarfen die Slawen und vermischten
sich mit ihnen . Aus der Kraft der beiden Völkerschaften er¬
stand das erste Bulgarenreich , ein christliches Reich , das in
heftige Kämpfe mit Byzanz verwickelt wurde . 1014 kam das
Bnlgarenreich unter byzantinische Herrschaft . Nach der Be¬
freiung bon Byzanz im Jahre 1186 wurde ein neues Reich
der Bulgaren gegründet , das 1393 türkische Provinz wurde.

Durch Jahrhunderte hindurch war jedes Eigenleben der
Bulgaren ansgeschaltet . Erst im 19. Jahrhundert bahnte sich
allmählich eine nationale bulgarische Bewegung an . Der rus¬
sisch-türkische Krieg (1877/78 ) brachte die neue Befreiung.
Prinz Alexander von Battenberg wurde der erste Fürst Bul¬
gariens ! 1885 führte Bulgarien einen siegreichen Feldzug
gegen Serbien wegen der Vereinigung Ostrumeliens mit
Bulgarien . 1886' wurde der Battenberger gestürzt . Sein
Nachfolger war Ferdinand von Koburg -Gotha , der 1908 das
geeinigte Bulgarien und Ostrumelien zu einem unabhängigen
Königreich erklärte.

Durch Vermittlung Rußlands erlangte dieses Königreich
1909 die Anerkennung durch die Türkei und die übrigen
Mächte . Bulgariens Politik wurde in den folgenden Jahren
stark durch Rußland beeinflußt , so vor allem der im Früh¬
jahr 1912 beschlossene Balkanbund zwischen Bulgarien , Grie¬
chenland , Montenegro und Serbien . Es kam zum ersten

Balkankrieg (1912/13), in dem Bulgarien die Hauptlast zu
tragen hatte . Bei der Verteilung des gewonnenen türkischen
Gebietes bekam Bulgarien aber Streit mit seinen Verbün¬
deten , so daß es zum zweiten Balkankrieg kam , den Bulgarien
gegen die Türken , Griechenland , Serbien und Rumänien in
blutigen Kämpfen verlor , da es von Rußland im Stiche ge¬
lassen worden war . Bulgarien mußte die südliche Dobrudscha,
fast ganz Mazedonien und Adrianopel abgeben.

Im Weltkrieg schloß sich Bulgarien den Mittelmächten
an und beteiligte sich an der Niederwerfung Serbiens und
Rumäniens . Zar Ferdinand mußte im Oktober 1918 ab¬
danken , zugunsten seines Sohnes Boris III. Im „Frieden"
von Neuilly mußten alle zurückgewonnenen Gebiete abermals
abgetreten werden . Nun folgte eine Zeit zum Teil sehr hef¬
tiger innenpolitischer Wirren , die erst 1934 durch die Ersetzung
der Parteikabinette durch eine autoritäre Regierung beendet
wurden , so daß Bulgarien nun einen neuen , klaren Kurs
steuern konnte.

Bulgarien mit seinen über 6 Millionen Einwohnern,
von denen 83 Prozent Bulgaren sind , ist vorwiegend ein
Land der Kleinbauern . Weizen . Mais , Obst , Wein und Tabak,
daneben aber das wertvolle Rosenöl , sind die Haupterzeugisse
des Landes , dessen Industrie wenig entwickelt ist . Ein be¬
scheidenes Volk sind die Bulgaren , von denen die Jugend
Heute sehr eindringlich mit den Zweigen der Bildung ver¬
trant gemacht wird . Heute nimmt sich der Staat des Bil¬
dungswesens sehr eifrig an und besonders anerkannt muß
werden , daß Bulgarien in der Einführung und Durchfüh¬
rung des Freiwilligen Arbeitsdienstes vorbildlich gearbeitet
hat

Holz aus Kamerun
Die waldreichste Kolonie Afrikas

Von E . Stoge

Wenn man heute über unsere Kolonien spricht , dann
denkt man an : Kopra , Erdnüsse , Bananen und Ananas,
Gummi und Sisal , Tabak und Kaffee.

Holz ? Besitzt Afrika denn Holz?
Gewiß . Südwestafrika besitzt keine großen , nutzbar zu

machenden Wälder . Der Holzexport Deutsch -Ostafrikas ist

ebenfalls nicht von großer Bedeutung . Die „Waldkolonie"
Deutschlands war jedoch Kamerun.

Mit der Angliederung der Ostmark erhielt Deutschland
zwar einen ungeheuren Waldbesitz , doch mangelt es ay Edel¬
hölzern und auch das nutzbar zu machende Bauholz ist schwer
zu „bringen " wie der technische 'Ausdruck lautet . Lange und
entlegene Gebirgstäler erschweren den Holztransport , Steil¬
hänge und ausgedehnte Gebirgswälder dürfen nicht abge-
holzt werden . Der Holzbedarf Deutschlands ist gewaltig.

Kamerun ist die holzreichste Kolonie Afrikas . Mehr als
dreißig Arten kostbaren , wertvollen Holzes liefert diese deut¬
sche Kolonie der ganzen Welt . Sogar Deutschland hatte
in den letzten Jahren ungefähr hunderttausend Tonnen Holz
jährlich aus Kamerun eingeführt . In erster Linie liefern die
Wälder Kameruns : Mahagoni , Abachi und Deuka , daneben
das wertvolle Ebenholz , Bilinga und Padouk . Große Mengen
erstklassigen Zebraholzes , Iroko , Azabe und Nußholz.

Am allerwertvollsten war in dieser Hinsicht für Deutsch¬
land die Angliederung Neu -Kameruns , des sogenannten
Muni -Dreiecks , das all diese wertvollen , für die deutsche
Sperrholz - und Möbelindustrie unentbehrlichen Edelhölzer
lieferte.

Wie unsere Kolonien im allgemeinen von ihren späteren
Verwaltern vernachlässigt wurden , so auch auf dem Gebiete
des Forstwesens . Diese geradezu ungeheuren Waldgebiete —
mehr Wald in Kamerun als im ganzen heutigen Groß¬
deutschland — werden nur zum geringsten Teil bewirtschaftet.
Das Holz vermodert im Urwald , es wird weder geflößt noch
Seilbahnen angelegt , um diesen Reichtum der Menschheit
dienstbar zu machen . Nur wo man ohne geringste Arbeit an
das wertvolle Holz herankommt , wird es geschlagen ! Nack-
deutschen Berechnungen könnte man bereits nach drei Jahren
planmäßiger Schlägerung das achtfache der heutigen Holz¬
exportziffer Kameruns erzielen . Welche Werte alljährlich der
deutschen Volkswirtschaft durch den Raub der Kolonien und
damit dem deutschen Arbeiter verloren gegangen waren , läßt
sich kaum in Ziffern ausdrücken . Man muß nur jene Zahlen
heranziehen , die beweisen , welche Mengen an Rohstoffen
Deutschland alljährlich aus englischen Händen kaufen mußte .,
Kamerun allein ist im Stande , den Bedarf der dcntsck-en
Sperrholz - und Möbelindustrie zu decken



tau? und Absprung. Du kannst von vorn anlausen uns die
Lalle unter deinem Körper durchrutschen lassen. Dann ist
das ein Schneppersprung.  Du - kannst von einer Seite
anlausen. Einmal kommt das Sprungbrett innen dicht neben
der Latte zum Aufsehen. Du pendelst dann mit den Füßen
über die Latte und hast die Latte unter dir. Das ist die
Scher -Technik,  die in ihrer Vollendung zu einem Um
drehen ans die Bauchseite führt. Manchmal nützt es, wenn der
Springer sich aus der Höhe nach außen, also von der Latte weg
wendet, so daß er eine Art Wende in der Luft macht. Noch
besser aber ist es. von der anderen Seite anzulausen, dac-
Sprungbein also„außen", von der Latte entfernt, aufzusctzen
so daß das Schwungbein noch dazwischen vurchschwingt. Hier
bei muß sich der Springer vor der Höhe des Fluges zur
Latte hin auf die Hüfte oder sogar auf die Bauchseite drehen
so daß er über die Latte wegrollt. Daher der Name Roll
sPr u n a.

Probieren kannst du gerne alle drei Sprungarten. Dt
wirft rasch merken, welche deinem Körper am besten zusagi

Johannes Kraft

Oie Gefolgschaft ftillgeleqter Betriebe
W^tere Sozialmaßnahmen.

Der Reichsarheitsminister hat unter dem 27. August 1940
ein« Durchführungsverordnung zur Verordnung über die Still¬
legung von Betrieben zur Freimachung von Arbeitskräften
vom 21. März 1940 erlassen. Letztere hatte bekanntlich Ke-
folgschg'tsnütylieder von Betrieben, die zur Freimachung von
Arbeitskräften stiligelegt werden, den unbegrenzte Zeit Dienst¬
verpflichteten im wesentlichen gleichgestellt, um Härten für die
Entlassenen zu vermeiden. Die neue Durchführungsverordnung
ergänzt die ursprüngliche Regelung. Sie gewährt vor allem
älteren Angestellten, di« durch die Stillegung den Kün¬
digungsschutz verlieren, Anspruch auf eine Abgangsentschä-
digung. Sie bestimmt ferner, daß im stillgelegten Betrieb
zunächst weiterbeschästigte und erst später entlassene(befolg-
schaftsmitglieder dieselben Rechte haben sollen wie die schon
bei der Stillegung entlassenen. Auch sie werden also den
Dienstverpflichteten gleichgestellt.

Die Durchführungsverordnung sieht endlich vor, daß der
Anspruch auf eine Werkwohnung,  den ein entlas-
en«s Eefolgschaftsmitglied gegen den stillgelegten Betrieb
»alte, trotz der Entlassung gegen Entrichtung eines angemes»
en«n Mietzinses bestehen bleibt und Kündigung nur mit Zu-
timmung des Neichstreuhänders der Arbeit zulässig ist.

Die neuen Vorschriften mildern harte kriegsnotwendige
Eingriffe, wie sie die Stillegung von Betrieben darstellt, in
ihrer Auswirkung auf die Betroffenen weiter ab und erleich¬
tern insbesondere den älteren Angestellten, die nicht so leicht
einen neuen gleichwertigen Arbeitsplatz finden, den Ueber-
gang.

Sonderspende der Reichsbahner zum Kriegs-WHIV.
DNB. Berlin, 5. Sept Die Gefolgschaft der Deutschen

Reichsbahn wird, wie in den Vorjahren, auch für das
Kriegswinterhilsswsrk 1940-41 außer den allgemeinen
Spenden, die durch Abzug vom Lohn und Gehalt lausend
aufgebracht werden, eine Sonderspende in Höhe von einer
Million Mark zur Verfügung stellen. Davon sind 500 WO
Mark am Tage der Eröffnung des Kriegswinterhilfswerkes
überwiesen worden. Eine weitere Sonderspende hat der
Versicherungsverein Deutscher Eilenbahnbeoienstetendem

* Kriegswinterhilfswerk 1940-41 zur Verfügung gestellt.,

Goethe-Medaille für Professor Earl Froslich.
DNB. Berlin. 6. Sept. Der Führer hat dem Präsioen-

den der Reichsfilmkammer, Professor Carl Froelich in Ber¬
lin. aus Anlaß der Vollendung seines 65 Lebensjahres in
Anerkennung seines künstlerischen Filmschaffens die Goethe-
Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen. Reichsmini¬
ster Dr. Goebbels überreichte dem Jubilar die Goethe-
Medaille im Rahmen einer Feierstunde. In einer herz¬
lichen Ansprache begründete er die außergewöhnliche
Ehrung für den großen deutschen Filmschöpfer, der bahn¬
brechend dazu beigetragen habe, dem deutschen Film in der
ganzen Welt seine heutige unbestritten führende Stellung
zu erobern.

Aachbargaue
Heidelberg. (Die neue  Spielzeit .) Die Spieheit

unseres Theaters nimmt am Sonntag, den 22. September,
ihren Anfang mit der repräsentativen Neuinszenierung von
Mozarts „Don Juan".

Heidelberg. Mieder eine unbekannte  Leiche .)
Aus dem Neckar wurde zwischen Heidelberg und Schlierbach
ein« männliche Leiche geländet. Der Tote war 50 bis 55
Jahre alt, 1,60m groß, kräftig, grau aufgewirbelter Schnurr¬
bart und graues Haupthaar. Er trug blauen Listerrock,
braune Manchesterhose(in der linken Tasche einen Strick),
braungedrucktes Ze-Hirhemd, Trikotunterhose, schwarze-Schnür¬
schuhe und graue Socken.

Heidelberg. (Ertrunkene erkannt .) Wie berichtet,
wurde aus dem Neckar eine weibliche Leiche geländet, deren
Personalien noch unbekannt waren. Wie inzwischen festge¬
stellt werden konnte, handelte es sich um ein« geisteskranke
Frau, die aus der Psychiatrischen Klinik in Wiesloch entfernt
hatte und den Tod in den Wellen suchte.

Babstadt. (Tod durch eigene Unvorsichtig¬
keit .) Die 52jährige Einwohnerin Emma Hagner überschritt
in der Nähe des Bahnhofes den geschlossenen Bahnübergang
und wurde von dem gerade die Strecke passierenden Personen¬
zug erfaßt und überfahren. Die Frau war sofort tot.

Langen. (Mit dem Fahrrad gegen ein Eck¬
haus .) Auf einer ziemlich abschüssigen Straße wollt« eine
hiesige Einwohnerin mit ihrem Fahrrad einer inmitten der
Straße spielenden Schar Kinder ausweichen, verlor jedoch
dis Herrschaft über ihr Rad und rannte gegen ein ""Haus.
Die Bedauernswerte erlitt erhebliche Verletzungen.

Bcnsheim. (Kinder im Verkehr .) Beim Einbiegen
in eine ziemlich verkehrsreiche Straße in Bürstadl kam der
Fahrer eines Langholzautos zu weit an den Bürgersteig her¬an. wodurch zwei kleine Jungen im Alter von 4 und 5 Jah¬
ren zu Boden geschleudert wurden. Der Fünfjährige wurde
mit lebensgefährlichen Verletzungen ins Krankenhaus einge¬
liefert. mährend das andere Kind weniger schwere Kopfver¬
letzungen erlitten hatte

Mainz. (Tie 26. Strafe und Stcheru,ngsver-
Wahrung .) 25 Vorstrafen weist das Strafregister des nn
Jahre 1889 gevorenen Peter Karl Meyer aus Kirn an der
Nahe auf. Eigentlich hätte man annehmen sollen, daß sich
damit die verbrecherische Neigung dieses Mannes erfüllt ha¬
ben würde, zumal ihm bereits die Unterbringung in Siche,
rungsverwahrung inlAusncht gestellt worden war. Aber weit
gefehlt. Als Meher im August 1939 in der Nähe von Mainzan der Dreschmaschine arbeitete, lockte er einem 73jährigen
Arbeitskameradenunter allen möglichen schwindelhaften An¬
gaben nach und nach recht ansehnliche Geldbeträge heraus.
Auf einer anderen Arbeitsstelle beging er wieder umfang
reiche Darlehnsschwindeleicn. Schließlich lieh er sich noch
ein Fahrrad, das er schleunigst versetzte. Das Mainzer Land¬
gericht verurteilte ihn als gefährlichen Gewohnheitsverbre¬
cher zu drei Jahren Zuchthaus, küns Jahren Ehrenrechtsver-
tust und Sicherungsverwahrung. Dieses Urteil wurde letzt
vom Reichsgericht rechtskräftig bestätigt.

Vierzig. (Tödlicher Motorradunfall .) Auf
der Straße Haustadt—Honzrath rannte ein Motorradler
gegen eine Telegrafenstange. Während der Lenker des Mo¬
torrades mit schweren Verletzungen dem Krankenhaus zu¬
geführt werden mutzte, kam sein Soziusfahrer bei dem
Sturz so unalücklich zu Fall, datz er tot liegen blieb.

Völklingen. (Explodierender Sprengkörper
verletzt sieben Kinder .) In Obervölklinqen spiel¬
ten Kinder in dem noch gesperrten Gelände an der Saar
mit aufgefundenen Sprengkörpern. Sie entnahmen den ge¬
öffneten Sprengkörpern das Pulver und zündeten es an.
Dabei explodierte ein in das Feuer geworfener Sprengkor-
er. Von den weit umherfliegenden Splittern wurden sie-
en Kinder zum Teil schwer verletzt.

Neunkirchen. (Tödlicher Grubenunfall .) In
der 6. Tiefbausohle der Grube König verunglückte der 41-
jährige Schlosser Johann Ecker aus Wellesweiler Bei der
Kontrolle des Streckenbandes geriet er mit dem rechten
Arm in die Umkebrrolle der Bandschleife und erlitt hierbei

io schwer« Verletzungen, daß der Tod auf der SMle eiMtrat.
Straßbilkg. (Wieder 8000 Rückwanderer

heim gekehrt .) Die Rückführung der Einwohner von
Straßbnrg und Umgebung aus dem Innern Frankreich«
hielt auch am letzten Wochenende in unverändert starkem
Matze an. Nicht weniger als acht Sonderzüge mit Flüchtlin¬
gen liefen am Samstag und Sonntag im Straßburger
Hauptbahnhos ein, die rund 5000 Personen wieder in die
Heimat zurückbrachten. Es ist zu erwarten, daß sich das
Tempo des Rückwandererstromes noch verstärkt, sodaß in
absehbarer Zeit die Beoölkerungszahl der Münsterstadt sich
wieder dem Normalzustand vor der Evakuierung nähert.
^ Straßburg. (Pasteur - Denkmal vor der Uni¬
versität abgetragen .) Die Arbeiten zur Beseitigung
des unschönen, klobigen Pasteurdenkmalsvor dem Hauptpor¬
tal der Straßburger Universität find zu einem gewissen Ab¬
schluß gekommen. Mit dem Denkmal, das im Volksmunde
nicht ganz zu Unrecht als „Gällerueb" bezeichnet wurde, hatte
man dem Forscher selbst allerdings nur einen schlechten Dienst
erwiesen: an Geschmacklosigkeit in Form und Gestaltung kaum
zu überbieten, bildete es seit seiner Errichtung stets eine heiß
umstrittene„Ehrung". Trotzdem konnten sich die französischen
Machthaber im Elsaß nicht dazu aufraffen, das Denkmal
wieder zu entfernen. Auch hier war wiederum deutsche Ent¬
schlußkraft erst erforderlich, um das Denkmal-Ungeheuer dem
Abbruch zuzuführen, mit dessen nunmehriger Beseitigung auch
wieder der herrliche Durchblick auf die schöne Unî rsitäts-
fronl freiaelegt wurde.

Mülhausen. (Knabe im Puloerdampf er-
stickt.) Immer wieder fordert das gefährliche Spiel der
Kinder, sich trotz aller Warnungen mit gefundener Munition
und Pulverblättchen und sonstigen Explosivstoffen zu beschäf¬
tigen» Unglücksfälle heraus. So machten sich vier Knaben
in diesen Tagen in früheren französischen Artillerieunterstän¬
den des Oberbergheimer Waldes zu schaffen. Dort fanden
sie offenliegendes Pulver, das sie in leichtsinniger Weise an¬
steckten. Durch die starke Rauchentwicklung stellten sich bei
den im Unterstand sich befindlichen Knaben sogleich schwere
Erstickungserscheinungenein. Während drei der Jungen noch
rechtzeitig das Freie erreichten, fand ein 14jährig«r Knabe den
Erstickungstod.

Neues aus aller Welt
** Goethe-Medaille für Professor Panzer. Der Führer

hat dem ordentlichen Professor, dem Geheimen Negierungs-
ral Dr. Friedrich Panzer in Heidelberg aus Anlaß der Voll¬
endung feines 70. Lebensjahres in Würdigung seiner Ver¬
dienste um die Germanistik die Goethcmedaille für Kunst und
Wissenschaft verliehen.

5»00»v Mark Prämie gezogen. In der Ziehung der 5.
Klasse der Dritten Deutschen Reichslotterie sielen drei Ge¬
winne von je 50000 Mark auf die Nummer 120 079. Außer¬
dem erhielt diese Nummer die Prämie mit 500000 Mark.
In allen drei Abteilungen wird die Nummer in Achteltei-
lung ausgegeben.

** DaS väterliche Anwesen in Brand gesteckt. Das Wohn¬
haus des Bauern Landsberger in Stetten bei Wolfsegg ist
niedergebrannt. Die Ermittlungen haben ergeben, daß das
Wohnhaus von der ledigen 32jährigen Tochter des Brand-
leiders absichtlich angezündet worden ist. Die Täterin lst
nach Legung des Brandes geflüchtet und bisher nicht zu¬
rückgekehrt. Die Landsberger leidet zeitweise an geistigenStörungen.

a* Vom Wagen geschlendert und getötet. Der 64 Jahre
alte Arbeiter Wolfgang Müller in Kitziiigcn. der ans der
Ladefläche eines Lastkraftwagens stand, wurde vom Wagen
geschleudert. Er schlug mit dem Kopf so unglücklich auf dem
Boden auf. daß sein Tod aus der Stelle eintrat.

Mit heißem Tee tödlich verbrüht. Das zweijährige
Kind des Einwohners Georg Becker von Obernburg zog
plötzlich am Tischtuch, kurz nachdem sich die Großmutter Tee
gebrüht hatte. Der Tee ergoß sich über das Kind und fügte
ihm so schwere Verbrennungen zu, daß der Tod nach kurzer
Zeit eintrat.

7»-Jührige totgesahrcn. An der Kreuzung der Mün¬
chener- und der Fürther Straße in Nürnberg wurde eine
79sährige Frau beim Ueberschreiten der Fahrbahn von derAtrostonbann eriakt und tödlich verletzt.

VilUbs ««
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SilsSarbetterititien
Friiserfabrit Arthur SielciA, Zevpelinstr. »

Nachlatzgericht Gräienhauien.
Ueber den Nachlaß des am 18. Mai 1940 verst. Ernst Hohl

Steinbrecher» hier ist am 3. September 1940
Nachlatzverwaltung

angeordnet und Karl Kircher, Bürgermeistera. D. in Gräfenhausen
zum Nachlaßverwalter de teilt worden.
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Amn Endlamps angetreten
Re-e -es Führers zur Eröffnung-es zweite« Kriegswinteehiltswerks 1940/41

Der Führer  eröffnet « das Kriegswintsrhilfswerk
1640/41 mit folgender Rsde:

In diesen Tagen endete das erste Kriegsjahr, das
zweite begann und mit ihm das neue Kriegswinterhilfs¬
werk. Die Erfolge  vieles ersten Jahres , meine Volks¬
genossen, sind einmalige — so einmalig, datz sich nicht nur
die Gegner diesen Ablauf der Geschichte so nicht vorgestellt
hatten, sondern, daß auch viele im deutschen Volk die Groß¬
artigkeit der Vorgänge und die Schnelligkeit der Ereignisse
kaum begreifen konnten. Wir können zum Vergleich das
erste Kriegsjahr des Weltkrieges  gar nicht heran¬
ziehen, denn in ihm sind trotz größter Tapferkeit, trotz un¬
erhört größerer Opfer nur Teilergebnisse erzielt worden
und keine einzige endgültige Lösung.

Diesmal brauchen wir nur das gewaltige Dreieck anzu¬
sehen, das heute von der deutschen Wehrmacht beschützt
wird : Im Osten der Bug . im Norden das Nordkap, Kir¬
kenes und Narvik und im Süden die Grenzen Spaniens.
Eine Anzahl unserer Widersacher ist beseitigt. Nur seiner
glücklichen geographischen Situation und seiner außer¬
ordentlichen Schnelligkeit im Ausrücken hat es England zu
verdanken, daß ihm das gleiche Schicksal noch nicht zuteil
wurdei

Denn es ist ja nicht so, wie es einige britische Politiker
darlegten, daß etwa die britische Armee, wie ein wildes
Pferd am Zügel reißend, vor Begierde brennt, endlich los¬
gelassen zu werden gegen den deutschen Feind. Sie waren
uns doch so nahe und hätten ohne weiteres ihre „Begierde"
befriedigen können. Sie selber haben sich aus unserer Nähe
entfernt und es blieb ihnen Vorbehalten, diese traurigen
Rückzüge als großen Sieg hinzustellen. So sehen ihre ge¬
samten „Erfolge" aus!

Neben dem großen Gebiet, das zurzeit von den deut¬
schen Truppen beherrscht wird, hat unser Verbündeter
Italien  seinerseits in Ostafrika die Offensive ergriffen,
dort seine Position verstärkt und England zurückgeschlagen.

Englands «.Erfolge"
Natürlich stehen dem auch englische „Erfolg  e" gegen¬

über. Es sind das Erfolge, die nur normalerweise der ge¬
sunde Menschenverstandnicht begreift. Wir erleben es im¬
mer wieder, daß die englische Propaganda von einem
Extrem ins andere, von der Höhe in die Tiefe fällt, um
dann allerdings wenige Tage später in noch größeren Hohen
zu schweben. So konnte man zum Beispiel einmal lesen:
„Jetzt fallen die Würfel des Krieges. Wenn es den Deut¬
schen nicht gelingt, nach Paris zu kommen — und das
wird ihnen nicht gelingen — dann haben sie den Krieg ver¬
loren. Sollten sie aber doch nach Paris kommen, dann wird
England den Krieg gewinnen." Solcherart hat England seit
dem 3. September zahlreiche „Siege" erkochten. Der glor¬
reichste Sieg — in unseren Augen allerdings der kchmäh-

Misti-rsakg —' war die Flucht aus Dünkir¬
chen . Aber was tut man nicht in der Notl Wir brauchen
nur die britischen Kriegsberichte zu lesen, um zu wissen,
was es mit den „Erfolgen" auf sich hat. Da heißt es z. B.
„man sagt uns, daß . . . " oder „man erfährt aus wohlunter¬
richteten Kreisen_ " oder „ _ man hört von wohl-
informierten Stellen . . . ." oder: „man kann von Sachver¬
ständigen vernehmen . . . .", ja einmal hieß es: „man glaubt,
Grund zu haben, glauben zu dürfen, daß _ " So kann na¬
türlich jede Niederlage zum Erfolge werden!

Wir rückten gerade in Polen  ein . als die englischen
Propagandisten erklärten, daß sie „aus wohlunterrichteten
Kreisen" wüßten, daß die Deutschen bereits eine ganze An¬
zahl schwerster Niederlagen erlitten hätten, und daß die Po¬
len im siegreichen Vorgehen gegen Berlin seien. Wenige
Tage später versicherten „wohlinformierte Kreise", daß sich
jetzt das Schicksal im Osten endgültig gewendet hätte. Und
als wir schon vor Warschau standen, da wußte man dann
wieder, „daß man das Recht hätte, annehmen zu dürfen,
dak nnnmebr im Wellen der AnariU der Alliierten seinen

ersten großen und zwar durchschlagenden Erfolg erzielt
hätte". Und so ging das nun weiter, bis es endlich kein
Polen mehr gab.

Dann sagte man : „Von uns ist ein großer Alpdruck ge-
nommen. Dieses Polen im Osten war immer unsere schwache
Seite. Wir können uns nun endlich auf den Kriegsschau,
platz konzentrieren, auf dem wir den Deutschen überlegen
sind, und das werden sie auch in kurzer Zeit erfahren".

Dann war längere Zeit Ruhe.  Diese Ruhe war natür-
lich auch nur ein ungeheuer andauernder Erfolg der briti-
schen Wehrmacht und ein ebenso konstanter Mißerfolg
Deutschlands. Was haben in diesen Monaten die Engländer
nicht alles gearbeitet und was haben wir nicht alles ver¬
schlafen? Was haben die englischen Politiker in dieser Zeit
nicht alles gesehen und richtig erkannt und vor allen Din¬
gen immer im richtigen Zeitpunkt erfaßt? Und was haben
m!i» nickn ">llka

DIS dann Norwegen  kam . Als die operatlonen ve-
gannen, da freute sich die englische Kriegsgerüchterstrttung
über den „ungeheuren Fehler", den wir Deutsche gemacht
hatten. „Endlich haben die Deutschen einen Fehler gemacht,
und das werden sie jetzt büßen". So schrieb man. Und man
freute sich in England, daß man endlich Gelegenheit be¬
komme, sich mit den Deutschen messen zu können. Dabei
hätten sie sich doch jede Stunde mit uns Deutschen messen
können, denn wir sind ja im Westen nur' wenige hundert
Meter voneinander entfernt gelegen. Aber sie taten so. als
ob sie uns dort überhaupt nicht hätten sehen können. Und
nun gab ihnen in Norwegen zum ersten Male das gütige
Schicksal die Gelegenheit, dank unserer und besonders mei¬
ner Dummheit, sich endlich mit uns kriegerisch auseinander¬
setzen zu können. Und die Auseinandersetzung kam ja auch.

Oie Bundeslade des Brigadekommandeurs
Es ist nun wirklich eine Ironie des Schicksals, daß der

vielleicht für die Engländer damals schlimmste Schlag ihrer
eigenen Propaganda  zu verdanken war. Als wir
nämlich die Norweger schon längst über Hamar und Lille¬
hammer hinausgejchlagen hatten, marschierte eine britische
Brigade biederfromm und ahnungslos des gleichen Weges
gegen Hamar. Sie hatte nach rückwärts keinerlei Verbin¬
dung, denn diese Verbindung hatten unsere Stukas und
Kampfbomber zerschlagen. So hörten sie nur auf den bri¬
tischen Rundfunk.  Und im britischen Rundfunk ver¬
nahm der Vrigadekommandeur, daß wir noch weit, weit vor
Lillehammer bezw. von ihm aus gesehen, weit hinter Lille¬
hammer seien, und daß wir eine schwere Niederlage erlit¬
ten hätten.

Und so marschierte der britische Vrigadekommandeur an
der Spitze seiner Brigade in Lillehammer ein und legt sich
dort m Ruhe zu Bett , zur Seite seine Kiste, gefüllt mit Do¬
kumenten, aus denen stand: „Streng geheim! And nicht dem
Feind in die Hände fallen lassen!" lind hier wurde er nun
noch in der gleichen Nacht mitsamt seiner kostbaren Bun¬
deslade von unseren Truppen ausgehoben . Das kommt da¬
her, wenn sich jemand auf den Kriegsberichterstatter Mifler
Churchill verläßt!

So war es überall : sie haben gelogen und gelo¬
gen.  Sie sind in das Meer geworfen worden und es war
„ein ganz großer Sieg". Daß es ihnen gelang, ein paar
letzte Trümmer aus Andalsnes oder Namsos zu retten, er¬
klärten sie der Welt als den gewaltigsten Erfolg der neue¬
ren britischen Kriegsgeschichte. Damit können wir uns dann
natürlich nicht messen! Aber dem stehen Tatsachen gegen¬
über: Wenige Wochen später gab es. militärisch gesehen,
kein Norwegen mehr  und die britischen Streitkräfte
mußten auch dieses Land räumen. Dann kamen die Stun¬
den der Auseinandersetzung im Westen,  und wir sind
auch hier nicht zu spät gekommen. Gerade in diesem Feld¬
zug hat die alliierte Koalition wirklich nichts anderes als
nur Niederlagen einstecken müssen. Nun ist Frankreich
ebenfalls zerbrochen. Und was hat man jetzt für eine Er-
kläruna?

Als Norwegen endgültig von oen Alliterten gelAuveri
war , da hatte man erklärt: „Das haben wir ja gewollt. Wir
wollten die Deutschen ja nur hier herauflocken. Das ist ein
Sieg, ein einzigartiger Sieg für uns . Nachdem Frankreich
endgültig niedergeschmettert war, sagte man: .Jetzt kann
sich England zum ersten Male mit seiner ganzen Kraft kon¬
zentrieren. Wir sind nicht mehr gezwungen, unsere Trup¬
pen zu vergeuden und zu verzetteln. Jetzt haben wir die
strategische Lage erreicht, die wir ununterbrochen gewünscht
und erhofft hatten. Der Ballast Frankreich ist setzt von uns
abgefallen. Dieser hat uns nur kostbares britisches Blut ge¬
kostet, und wir sind jetzt in der Lage, den Deutschen ganz
anders entgegenzutreten."

England wird niederbrechen!
Man hat sich gleich bei Kriegsbeginn mit bestimmten

Prophezeiungen über die Dauer des Krieges befaßt. Man
sagte: „Der Krieg dauert drei Jahre , Britannien richtet sich
auf drei Jahre ein". Das mußte man auch schon tun , denn
die Leute, die schwerreiche Besitzer von Kriegsfabrikations¬
aktien sind, diese Leute sind klug genug, um zu wissen, daß
sich diese Neuanschaffungen gar nicht in einem halben oder
einem Jahre verzinsen und amortisieren können. Das muß
also schon einige Zeit länger dauern.

Aber ich war ebenso vorsichtig und habe damals dem
Reichsmarschall gleich gesagt: „Göring , bereiten wir alles
vor auf f ü n f 3 a h r e!" — nicht, weil ick glaube» daß der
Krieg fünf Jahre dauert, aber was auch kommen mag,
England wird niederbrechen» so oder so! (Stürmischer, minu¬
tenlanger Beifall .) Ich kenne keinen anderen Termin als
diesen allein ! Natürlich werde ich alles klug, vorsichtig und
gewissenhaft vorbereiten. Das werden sie verstehen. Und
wenn man in England heute sehr neugierig ist. und fragt:
„Ja , warum kommt er denn nicht?" Beruhigt euch,
er kommt! (Die Massen erheben sich in unbeschreiblicher
Begeisterung und jubeln dem Führer mlnulenlang zu.)
Mau muß nicht immer so neugierig sein! Diese Welt wird
frei werden ! Ks ein kür allemal mik dem Unfug auf¬
geräumt werden, baß es einer Nation möglich fein kann,
je nach Beileben einen Kontinent zu blockieren. Ls muß in
Zukunft unmöglich gemacht werden, daß es einem Piraken-
staal von Zeit zu Zeit immer wieder je nach Wunsch und
Laune einfallen kann, 450 Millionen Menschen mehr oder
weniger der Armut und dem Elend auszuliefern . Wir ha¬
ben es als Deutsche für alle Ankunft satt, uns von England
vorschreiben zu lasson, ob wir vielleicht dieses oder jenes tun
dürfen oder nicht, ja am Ende sogar ob der Deutsche Kaffee
trinken darf oder nicht. Wenn es England nicht gefällt,
dann wird die kasfeeinfuhr einfach gesperrt. Mich persön¬
lich berührt das gar nicht. Ich trinke keinen. Aber es ärgert
mich, daß andere ihn nicht trinken sollen können. Ueberhaupt
finde ich es unerträglich, daß hier eine 8S-Millionen -Nation
von einem anderen Volk jederzeit an Leib und Leben be¬
straft werden kann, wenn es irgendeinem Mukokrakea in
London paßt. Ich habe dem englischen Volk so oft die Hand
zur Verständigung gereicht. Sie wissen es selbst. Ls war
das mein außenpolitisches Programm . Ich habe es neulich
zum allerletzten Male gesagt. Ich ziehe jetzt vor zu kämpfen,
bis endlich eine ganz klare Entscheidung herbsigeführt ist.
Diese klare Entscheidung kann nur die sein, daß dieses Re¬
gime erbärmlicher und niederträchtiger Kriegshetzer be¬
seitigt und ein Zustand hergestellt wirs , ln dem es unmög¬
lich ist, daß eine Nation ln Ankunft ganz Europa zu tyran¬
nisieren vermag.

Hier werden Deutschland und Italien  Sora«
tragen, daß sich das in der Geschichte ein zweites Mal nicht
wiederholt. Und hier werden England auch alle keine Ver¬
bündeten nichts helfen, weder der Kaiser Halle Selassiö,
noch Herr Benesch. noch irgendein anderer , auch König
Haakon nicht"und nicht die Königin Wilhelmine und auch
nicht der französische General de Gaulle. Alle diese Verbün¬
deten werden gar nichts helfen. Und was sie sonst auch noch
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„Dann hätte ich ihn auch nicht vor die Brust stoßen
)ürfen ?" fragt Vevi.

„Nein — eigentlich nicht. Ich meine . . ."
Hell und hart wird sie von der Tochter unterbrochen.
„Dann dürfte demnach jeder kommen, könnt sagen: Ich

muß morgen fort, und ich müßte dann alles mit mir ge¬
schehen lassen?"

„Der Sägmüller ist aber nicht irgend jemand", antwortete
die Mutter , und die Stimme will ihr fast kraftlos werden.
Dann geht sie plötzlich hinaus, kommt sich vor wie eine Müh¬
selige und Beladene. Vevi aber hat noch tagelang über die
sonderbare Ansicht der Mutter nachzudenken. Ausgerechnet
den Sägemüller, mit dem sie doch immer in Feindschaft
gelebt, nahm sie in Schutz. Das muß doch irgendeine Uriache
haben. Da aber diese Ursache selbst von dem alten Much, der
doch sonst alles weiß, nicht aufgedeckt werden kann, vergißt
Vevi diese sonderbare Begebenheit im Walde oben bald, um
so mehr, als die Zeit mit Ereignissen so erfüllt ist. daß man
das eigene Ich immer mehr in den Hintergrund schiebt und
mehr den Dingen lebt, die täglich und stündlich an einen
herantreten. *

Im darauffolgenden Frühjahr kommt drunten in der
Sägemühle ein kleines Mädchen zur Welt. Es kommt etwas
zu früh und bleibt auch nur ein paar Stunden. Kaum, daß
man ihm die Nottaufe geben kann, zieht es hinauf zu den
Heerscharen der kleinen Engel. Die Sägemüllerin aber ist
eine lange Zeit ans Krankenlager gefesselt. Und als sie
endlich im Spätsommer wieder aufstehen kann, ist sie nur
mehr ein Schatten. Nur ganz matte Spuren der einstigen

Schönheit sind noch vorhanden. Wer sich ein wenig auskennt
in den Dingen, so wie zum Beispiel der alte Much, der sieht
es schon, daß diese Frau wohl nie mehr ganz gesund wird.

Ob das wohl jemals erkannt wird, was Monika Noster
in dieser schweren Zeit alles für die Sägemühle tut. Selbst
überhäuft mit Arbeit, schickt sie dennoch den alten Much hin¬
unter zur Sägemühle, daß er auf Ordnung sehe; denn es
wird in dieser Zeit aus den Bauern herausgeholt, was nur
zu holen ist. Unter der straffen und umsichtigen Leitung des
Alten lernt der junge Pankraz das Bauernhandwerk bis in
die letzten Winkel kennen.

Und immer noch will der Krieg kein Ende nehmen. Wenn
das io weitergeht, werden sie bald auch den jungen Pankraz
holen.

Plötzlich aber, an einem trüben Novembertag, ist der
Krieg zu Ende, ist Friede. Mittags sickert dieses Gerücht
durch. Die Menschen können noch nicht daran glauben. Aber
am Abend weiß man es gewiß. Es ist Frieden. Die Leben¬
den kommen nun zurück, und Monika sagt zum Much:

„Wenn der Sägmüller nun zurück ist. wirst du keinen
Schritt hinuntertun. Es ist dann alles wieder so wie früher.
Nur die Not. in der sie stand die ganze Zeit her. hat mich ver¬
gessen lassen was einmal war."

Am nächsten Tag aber trifft in Breitbruck die Kunde ein,
daß Jakob Haller in einem Kriegslazarett im Rheinland
seinen schweren Verwundungen erlegen sei. Bier Jahre hat
er Üurchgehalten in Feuer und Rauch, und in den letzten
Stunden dieses schweren Krieges hat ihn eine Kugel nieder¬
gemäht Da ist wohl niemand im ganzen Dorf, der nicht aus
tiefem Herzen mitempfunden hätte mit der Sägemüllerin, die
seit der schrecklichen Kunde vollständig fassungslos ist.

Der Pfarrer macht ihr den Vorschlag, den Sägemüller in
die Heimat überführen zu lassen. Sie hört kaum, was er sagt,
und bittet zum Schluß dann nur. daß er von sich aus alles
veranlassen Möchte.

Nun ist es seit altersher so Sitte und Brauch, daß der
nächste Nachbar immer einspannt, wenn der Tod in einen
der Höfe eingekehrt ist. In den Jahren der Feindschaft hat

sich dies allerdings zwischen der Sägemühle und dem Koller¬
hof geändert. Als der Sägemüller starb, nahm niemand von
oben Anteil, und bei der Kollerin niemand von unten. Dieser
Tod aber des einen, der nun aus der Ferne heimgebracht
werden soll, damit er in der Erde seiner Heimat ruhe, löscht
alle Feindschaft aus und macht alles Gewesene vergessen. Die
Monika ordnet also an:

„Du fährst — wenn der Sarg eintrifft — zur Bahn und
trägst Sorge, daß das Gespann reich geziert wird mit
Eichenlaub."

„Und wirst du auch unten sein am Grab?" fragt der Alte.
„Nein! Ich werd die Vevi schicken."
Einen Augenblick sehen sich die beiden fest an. Dann

nickt die Frau und wiederholt es nochmal leise. „Ja , ja, die
Vevi soll gehn."

Eines Morgens trifft der Zinnsarg auf dem Bahnhof in
Breitbruck ein. Dumpf und schwer läuten die Glocken durch
das Tal. und ein unübersehbarer Kondukt folgt hinter dem
Sarge her.

Um diese Stunde verläßt Monika Noster ihren Hof und
geht bergwärts. Der Boden ist schon hart gefroren und
schreit unter ihren Schritten zornig auf. Schwer gebeugt von
der Last des Rauhreifes hängen die Äste der Fichten und
Tannen hernieder. Dazwischen hängen Eiszapfen in glitzern¬
de. Pracht, und die Felsbrocken am Wege sehen sich an wie
riesengroße Kristalle.

Als sie eine Lichtung überquert, muß sie das Schulter¬
tuch strafsziehen, denn der Wind springt sie heftig an und
sticht wie mit tausend Nadeln.

Das Glockengeläut hinter ihr ist verstummt. Doch immer
weiter schreitet sie. immer höher. Und endlich steht sie dann
vor der Almhütte. Seit Jahren ist sie nicht mehr hier herauf¬
gekommen. Nun zieht sie den Schlüssel aus der Tasche. Doch
ehe sie die Tür öffnet, rollt dumpf das Echo einer Ehrensalve
über die Kette der Berge hin. Dreimal hintereinander.

(Fortsetzung folgt)



planen mögen, was ne wnit vielleicht noch in oer tteftten
Falte ihres Herzens in Aussicht genommen haben, wir sind
aus der Hut. wir sind zu allem bereit, zu allem entschlossen
und gewillt, jederzeit zu handeln. Man erschreckt uns durch
gar nichts. Wir deutschen Nationalsozialisten sind durch die
härteste Schule gegangen, die überhaupt denkbar ist. Erst
waren wir Soldaten des großen Krieges, und dann waren
wir die Kämpfer der deutschen Wiedererhebung. Was wir
in diesen Jahren erdulden mußten, da» hat uns gehärtet.

England und seine «.Verbündeten"
Als man in England vor einem Jahr in den Krieg ein¬

trat, sagte man: „Wir haben einen Verbündeten". Wir
waren neugierig, wer das wobl sei. Sie sagten: „Das ist ein
General, dieser Verbündete, er heißt General Revolu¬
tion !" Haha! Die haben eine Ahnung vom neuen natio¬
nalsozialistischen deutschen Volksstaat! Und nun warten st«
ln London aus die Tätigkeit dieses Generals Revolution.
Am 6. September, am 7. September tat sich nichts, am 8.
September kam die Enttäuschung. Denn nach ihren Aeuße-
rungen sollte ja binnen einer Woche dieser General Revo¬
lution sich erheben: er war aber nirgends aufzufinden.

Dann hieß es: „Wir haben einen anderen verbündeten
General, es ist dies der General Hunger ." Wir haben
von vornherein damit gerechnet, daß diese großen Men¬
schenfreunde wie im Weltkriege versuchen würden, Millio¬
nen Frauen und Kinder auszuhungern und haben uns dar¬
auf vorbereitet. Auch dieser General war nur eine Fehl¬
spekulation, eine Erscheinung, ein Irrlicht im Gehirn des
Mister Churchill.

Jetzt ist man einem dritten Verbündeten auf die Spur
gekommen. Es ist der General Winter.  Er ist schon ein¬
mal dagewesen. Er hat damals versagt, und er wird und
würde auch dieses Mal genau so versagen.

Die Engländer sollten, wenn sie schon wirklich so ob-
ikurse fremde Generale nehmen, nicht vergessen, ihren be¬
deutendsten eigenen General vielleicht zum britischen Reichs-
generalfeldmarschallzu erheben: Nämlich den General
Bluff . Das ist ihr einziger solider Verbündeter, der es
verdienen würde, daß sie ihm tatsächlich die höchste Beför-
derung zuteil werden lassen. Uns allerdings schlägt man
mit diesem General nicht mehr. Mt ihm kann man das bei-
tische Volk vielleicht dumm machen, aber das deutsche Volk
hat England genügend kennengelernt.

Diese Schwätzereien des Mr. Churchill oder des Mr.
Eden — vom alten Chamberlain zu reden verbietet einem
die Pietät — diese Schwätzereien lassen das deutsche Volk
ganz kalt oder bewegen es höchstens zum Lachen. Es gibt
in unserer hochdeutschen Sprache für eine Erscheinung wie
Duff Cooper  kein passendes Wort. Da muß man schon
zur Mundart greifen, und hier ist nur im Bayerischen ein
Wort geprägt, das sie einen Mann charakterisiert:
Kramphennel  Die Herren können sich beruhigen. Mit
diesen Mitteln werden sie den Krieg nicht gewinnen. Die
anderen aber sind Gottseidank in unserer Hand und werden
in unserer Hand bleiben.'

Wenn die Stunde geschlagen hak, dann werden»vir an
die Stelle der Generäle Hunger, Revolution, Winter oder
Bluff wieder den General der Tat sehen, d. h. die Hand¬
lung. Und dann werden wir fehen. wer sich hier am besten
bewährt!

Oer Führer dankt der Heimat
Den Dank des deutschen Volkes an seine Soldaten

habe ich bereits im Reichstag ausgesprochen. In diesen Ta¬
gen bewegt uns alle der Dank an unsere Luftwaffe,
an unsere tapferen Helden, die Tag für Tag nach England
einfliegen, um dort das zu beantworten, was der geniale
Mister Churchill erst erfunden hat. Darauf komme ich noch
zu sprechen. Ich möchte heute aber nur vor allem den
Dank an die Heimat  richten für dieses hinter un-
liegende Jahr, den Dank an das ganze deutsche Volk für
seine Haltung, die es in diesem Jahre in oft nicht leichten
Situationen zeigte. Denn vielleicht ist das vielen gar nicht
bewußt, was es hieß, in wenigen Wochen des vergangenen
Jahres über 700 000 Menschen zu evakuieren. Das ging
alles reibungslos. Allerdings, es war bei uns auch alles gut
vorbereitet— im Gegensatz zu den anderen.

Wir müssen aber auch allen denen danken, die in dieser
Heimat selbst die wichtigsten Schutzmaßnahmen durchführ¬
ten. für die sie verantwortlich sind: dem Luftschutz,  und
besonders der gewaltigen Organisation des R ot en Kr eu-
zes,  den Aerzten, dem ganzen Sanitätspersonal und den
Schwestern, die ungeheures leisteten. Wir wollen vor allem
der deutschen Frau  gedenken, der Hillionenschar
deutscher Frauen, deutscher Mütter und auch deutscher Mäd¬
chen, die den Mann setzt ersetzen müssen, die in Stadt und
Land arbeiten, die dafür sorgen, daß das tägliche Brot vor¬
handen ist und der Soldat die notwendigen Waffen und
Munition bekommt. An ihre«,Seite stehen alle die Millio¬
nen deutscher Arbeiter  in den Munitionsfabriken,
die sich einsetzen für die kämpfende Front, ob alt oder jung»
damit ihr nichts an dem fehlt, an dessen Mangel sie einst im
Jahre 1918 letzten Endes zusammenbrach.

Gegen die britischen Rachtpiraten
Es ist etwas Wunderbares, unser Volk im Krieg zu

sehen, in seiner ganzen Disziplin. Wir erleben das gerade
auch setzt in dieser Zeit, da uns Herr Churchill seine Er¬
findung der Nachtflugangriffe  vorführt. Er tut es
nicht deshalb, weil diese Luftangriffe etwa besonders wir¬
kungsvoll werden, sondern weil seine Luftwaffe bei Tage
nicht über Deutschland fliegen kann. Während die deutichen
Flieger, die deutschen Flugzeuge, Tag für Tag über engli¬
schem Boden sind, kommt ein Engländer bei Tageslicht
überhaupt kaum über die Nordsee herüber. Darum kommen
sie in der Nacht und werfen — wie Sie wissen— ihre
Bomben wahllos und planlos auf zivile Wohnviertel, auf
Bauernhöfe und Dörfer. Wo sie irgend ein Licht erblicken,
wird eine Bombe darauf geworfen.

Ich habe drei Monate lang das nicht beant¬
worten lassen, ln der Meinung, sie würden
diesen Unfug einstellen. Herr Churchill sah
darin ein Zeichen unserer Schwäche. Sie wer¬
den es verstehen, daß wir jetzt nun Nacht für
Nacht die Antwort geben, und zwar in steigen¬
dem Maße. Und wenn die britische Luftwaffe
zwei oder drei- oder viertausend Kilogramm
Bomben wirst, dann werfen wir seht in einer
Nacht 150 000, 180 000, 230 000, 300 000,
400 000 und mehr Kilo. Wenn sie erklären, sie
werden unsere Städte in großem Ausmaß
angreifen— wir werden ihre Städte aus-
radieren!  Wir werden diesen Nachtpiraten
das Handwerk legen, so wahr uns Gott helfe.
E» wird die Stunde kommen, da einer von
uns beiden bricht, und da» wird nicht da, na¬

tionalsozialistische Deutschland sein!

Ich habe Ichon einmal einen solchen Kampf in meinem
Leben durchgeführt bis zur letzten Konsequenz, und schon
damals wurde der Gegner gebrochen, der heute noch in
England auf einer letzten Insel in Europa sitzt.

Volksgemeinschaft und Winkerhilfswert
Gerade angesichts dieses Kampfes aber ist es erst recht

notwendig, zu begreifen, wie wichtig die Ausgestaltung
und Formung unserer deutschen Volksgemein¬
schaft  ist. Wir hätten das alles nicht leisten können, wenn
da vorne, verloren, auf sich selbst allein gestellt, ein deut-
scher Soldat stünde ohne Verbindung zu gleichgestimmten
Seelen der Heimat. Was den deutschen Soldaten an der
Front stark macht, ist das Bewußtsein und das Misten, daß
hinter ihm in eiserner Geschlossenheit und fanatischem Wil¬
len ein ganzes Volk  steht! Wir kennen ja diese Feinde
aus unserem inneren Kamps her, unsere alte liebe Koali¬
tion aus dem System-Deutschland, die sich zum Teil hin¬
übergerettet hat. Sie hassen uns wegen unserer sozialen
Einstellung, und alles, was wir aus dieser heraus planen
und durchführen, erscheint ihnen gefährlich. Sie sind der
Ueberzeugung, daß man diese Entwicklung beseitigen muß.
Ich aber bin der Ueberzeugung, daß dieser Entwicklung die
Zukunft ^^ Staaten die sich ibr nicht an-
jchlietzen, früher oder später zerbrechen. Die Staaten mit
ungelöst sozialen Fragen werden, wenn sie keine Lösung
der Vernunft finden, früher oder später zu einer Lösung
des Wahnsinns gelangen. Das hat der Nationalsozialismus
im deutschen Volk verhindert. Sie kennen nun unsere Ziel¬
setzung und wissen, daß wir beharrlich und konsequent dies
Ziel verfechten und auch erreichen werden. Deshalb der
Haß dieser ganzen internationalen Plutokraten, der jüdi¬
schen Zeitungen, der Weltbörsen, und deshalb auch die
Sympathie für diese Demokratien in all den Ländern, die
ebenso oder ähnlich denken wie sie/

Weil wir aber wissen, daß dieser Kamps letzten Endes
um die ganze soziale Grundlage unseres Volkes geht und
gegen die Substanz unseres Landes gerichtet ist, müssen wir
uns gerade im Kamps für diese Ideale immer wieder zu
diesen Idealen bekennen. Und so ist auch das Wintechilfs-
werk, diese großartigste soziale Hilsseinrichtung, die es
überhaupt auf Erden gibt, eine mächtige Demonstration
dieses Geistes!

Es wird mir jeder Zutrauen, daß wir das Finanzielle
dieses Problems auch anders hätten lösen können. Wir
hätten auf dem Steuerwege das ohne weiteres hereinbrin¬
gen können. Es wäre nicht notwendig gewesen, diese riesige
Organisation aufzubauen, wir hätten das alles durch Be¬
amte machen können. Aber selbst wenn das Ergebnis
finanziell genau so groß gewesen wäre, ja meinetwegen
größer: ideell wäre das Ergebnis nicht annähernd an das
herangekommen, was wir so besitzen. Denn es ist so die
freiwillige Organisation der deutschen Volksgemeinschaft in
ihrer praktischen Auswirkung— eine Erziehung des einen,
der gibt, aber auch eine Erziehung des anderen, der nun
selber freiwillig die Arbeit leistet. Denn es sind zwei, die
ihr Opfer bringen, der eine, der das Opfer gibt und der
andere, der das Opfer nun verwaltet— und zwar ehren¬
amtlich verwaltet.

Jedes kleine Mädchen, das hier auf der Straße einsam-
melt. unterstützt von allen anderen berufen die im Turnus
diese Arbeit vollbringen, bis hinaus zu den Repräsentanten
des Staates, der Wirtschaft, der Kunst usw. Sie alle erleben
eine praktische Erziehung zur Volksgemeinschaft. Und das
ist das Entscheidende, meine Volksgenossen.

Denn wir alle sind irgendwie belastet mit Ueberliefe-
rungen der Vergangenheit, der Herkunft, des Standes, des
Berufes usw. Das Kind aber, das in unserem Volke groß
wird, wird nicht geboren mit irgendwelchen Vorurteilen
standesmäßiger oder klassenmäßiger Herkunft, sie werden
ihm erst anerzogen. Erst im Laufe seines Lebens werden
ihm diese Unterschiede künstlich aufoktroyiert. Und das zu
beseitigen, ist unsere Aufgabe, wenn wir nicht verzichten
wollen aus den Ausbau einer wirklich organischen, trag-
fähigen, menschlichen Gesellschaft. Diese Aufgabe haben wir
übernommen und beginnen sie auf allen Gebieten durchzu¬
führen. Sobald das Kind soweit ist. daß man ihm früher
die Divergenzen des menschlichen Lebens anerztehen konnte,
beginnen wir mit der Anerziehung des Gemeinsamen
und lasten dann nicht mehr locker. Und wenn auch der eine
oder andere nach den Ergebnissen fragt — ja, mein lieber
Freund, wir haben ja auch erst seit wenigen Jahren ange¬
fangen, erst in unserer Partei als Gemeinschaft, und dann
seit bald acht Jahren im deutschen Volk— eine kurze Frist,
aber im Ergebnis doch schon ungeheuer, wenn du bedenkst,
daß Jahrhunderte vorher umgekehrt wirkten. Dafür spre¬
chen diese gewaltigen Demonstrationen unserer Gemein¬
schaft. Das wäre doch alles noch vor 20 Jahren unmöglich
gewesen, vor 30 Jahren undenkbar, vor 40 Jahren hätte
man es gar nicht gewollt und heute ist es bereits eine reale
Wirklichkeit.

Erziehung der deutschen Menschen
Wir erziehen die Menschen zu einer einheitlichen Lebens¬

auffassung, zu einer einheitlichen, gleichmäßigen Pflichtaüf-
fassung, und wir sind der Ueberzeugung. daß nach einem
gewissen Zeitalter dieser Erziehung die Menschen die Pro¬
dukte dieser Erziehung sein werden, das heißt, sie werden
dann genau so die neuen Gedanken repräsentieren, wie sie
heute noch teilweise die alten verkörpern. Cs ist das ein
mühevoller Weg des Anschleifens und des Erziehens, aber
wir sehen es ja auch im Winterhilfswerk: Es macht Fort¬
schritte. Als das erste Winterhilfswerk kam, da liefen noch
sehr viele in Deutschland herum, die sagten: „Wer kommt
denn dort?, ein Mann mit -i«e7 Büchse. Also rechts um
oder links um!, oder sogar irgendeine dumme Bemerkung.

Daß sich das gebessert hak» kann man schon daraus er-
sehen, daß die Spenden immer größer wurden. Die Be-
harrlichkeit hat auch hier zum Ziele geführt. Allmählich hat
elbst der dickfälligste Repräsentant alter Ordnung ringe-
ehen. erstens nützt es sowieso nichts, die Sammler kommen
immer wieder, zweitens ist es besser zu spenden, und drit-
tens wird im Grunde genommen doch etwas geleistet. Denn
was geschieht damit? Was haben wir damit in Deutschland
für Wunden geheilt! Wo haben wir überall geholfen, n»
haben wir den Menschen überall unter die Arme gegriffen!
welch« oigantiichen sozialen Et----!<bk,,r>aen sind rrslchasfen
woroenr Glauben Sie, viele Menschen sind einfach aus
Trägheit oder Gedankensaulheitgegen solche Neuerungen.
Wenn sie aber erst einmal sehen, was daraus wird, dann
sagen sie: „Dann kann man natürlich auch etwas geben."

Umgekehrt, wenn wir früher, vor 30 Jahren, einem ge¬
sagt hätten: „Herr, hier haben sie eine Büchse. Jetzt stellen
sie sich an eine Straßenecke und bitten, daß ihnen jemand
etwas gibt für ihre Volksgenossen." — Dann hätte er ge¬
sagt: „Was, ich gebe selber etwa». Aber da» können sie von
mir nickt verlangen. Ich bin der Herr sowieso. Das fällt
mir nicht ein. Und außerdem: wie werde Ick gngeredet.

Weiß ich, ob mir nicht einer etwas oummes lagir - —
ex selbst war ja auch nicht gescheiter als der. der ihn viel¬
leicht so dumm anredet. Man mutz die Menschen gegen¬
seitig  erziehen. Es ist sehr gut, wenn sie sehen, wie blöde
manche Menschen andere anreden. Aber gerade dieses Werk
hat in so wenigen Jahren schon gezeigt, wie einwirkungs-
fähig ein Volkskörper ist, und wie sehr die Menschen am
Ende doch gepackt werden von einer großen Idee, aber
auch einer großen Arbeit, einer großen Leistung. Ueberall
wird diese Erziehung durchgeführt.

Ich weiß nicht, wie oft man auch früher das napoleoni-
sche Wort aussprach, daß jeder Soldat den Marschaüstab
im Tournister trage. Das war damals nicht wörtlich zu
nehmen. Denn es war ja einst normal für einen Soldaten
gar nicht denkbar, diesen Weg zu beschreiten. Das alles hat
sich heute geändert, bis nach oben hinauf. Wenn einst der
höchste Orden nur einem Offizier gegeben werden konnte,
dann kann ihn heute ein tapferer Unteroffizier oder Mann
genau so tragen. Es ist eine Welt von Vorurteilen elnge-
rissen worden. Eine Welt von Vorurteilen und. glauben
Sie mir, es wird im Laufe der Jahrzehnte immer schöner
werden, in diesem Staate zu lebm.

Immer größer werden die Aufgaben, und an ihnen
werden wir unser Volk immer mehr zueinander erziehen,
in eine immer engere und innigere Gemeinschaft verwan¬
deln. Und wenn da noch einige unter keinen Umständen
wollen, dann werden wir ihnen einmal ein Ehrenbegräbnis
geben. Das sind die letzten Repräsentanten eines vergange¬
nen Zeitalters, und insofern vielleicht noch interessant. Aber
die Zukunft gehört den iungen Völkern, die diese Frage
lösen. Wir haben diese Lösungen in Angriff genommen und
werden sie durchführen. Das Winterhilfswerk ist hier eine
gewaltige G e mei n scha ft s ku n d g eb u n g der
Heimat  angesichts der gewaltigsten Kundgebungen der
Gemeinschaft unserer Front. Denn so wie dort ein Riesen¬
körper wohlorganisiert seine Pflicht erfüllt, so steht auch
hier diese Heimat und ist zu gleichen Leistungen bereit und
gewillt zu jedem Opfer, das dieser Kampf um Sein oder
Nichtsein, um unsere Zukunft uns auferlegt.

Ausruf zum zweiten Kriegs -WHW
Wenn ich daher nun noch einmal all denen danke, die

im Ersten Kriegswinterhilfswerk gegeben haben und sonst
als Helfer mittätig waren, dann bitte ich Sie zugleich alle-

Erfüllen Sie nun im Zweiten Kriegewinterhilfs¬
werk erneut Ihre Aufgabe, die einen als freiwillige
Helfer und die anderen als freiwillige Geber!

Sorgen Sie auch dafür, daß auch dieses Werk erneut
der Welt gegenüber eine Demonstration unseres unlösba¬
ren Gemeinschaftssinneswird, damit sie endlich erkennen
möge, daß die Spekulation auf den General Revolution eine
Idiotie ist, und daß an der Stelle dieses Generals ein an¬
derer General steht: Der General der gemein¬
samen Pflichterfüllung!  Es ist der Geist unserer
Volksgemeinschaft, der uns alles ertragen und unser Voll
stark sein läßt für alle Auseinandersetzungenund Entschei¬
dungen der Zukunft!

Auch damit Hilst jeder Einzelne dann, den Willen un¬
serer Feinde zu brechen, indem er ihnen solche Illusionen
raubt und seinen Teil beiträgt zu der Ausbreitung der rich¬
tigen Erkenntnisse über unser Volk. I« mehr die andere
Welt sieht, daß dieses große Volk eine einzige Gemeinschaft
ist, umsomehr wird sie einsehen, wie aussichtslos ihr Begin¬
nen sein muß. Menschen, die getrennt vonotnandsr ihr«
Wege gehen, könnten sie brechen, 85 Millionen aber, die
einen Willen haben, einen Entschluß und zu einer Tat be¬
reit sind, bricht keine Macht der Welt!

Die Massen im Sportpalast, die den Führer immer und
immer durch stürmische Zustimmungsäußerungen unterbro¬
chen hatten, bereiteten ihm, bis ins Innerste von seinen
Worten gepackt, am Schlüsse seiner Red« eine gewaltige
Kundgebung äußerster Kampfentschlossenheit. Immer wie¬
der brausen Begeisterungsstürme und nichtendenwollende
Heil-Rufe durch das weite Rund der alten nationalsoziali¬
stischen Kampfstätte. Der Jubel steigerte sich schließlich zu
einer der gewaltigsten Ovationen, die der Snvr'^- '^ t je er¬
lebte

_

WWß

Der Führer stiftet den Narvikschild
Zur Erinnerung an den heldenmütigen Kampf, den die in
echter Waffenbrüderschaft bei Narvik kämpfenden Verbünd«
des Heeres, der Kriegsmarine und der Luftwaffe siegreich be¬
standen haben, hat der Führer den Narvikschild gestiftet. Er
enthält Edelweiß, Anker, Propeller und die Inschrift„Narvil
1940" und wird vom Hoheitszeichen gekrönt. Der NarvikschM
wird nur zur Uniform am linken Oberarm getragen, und
zwar sür Heer und Luftwaffe silberfarben, für Kriegsmarin«
goldfarben. Di« Verleihung vollzieht:m Aufträge deS Führers

der -Befehlshaber oer Gruppe Narvik, General Dien.
Weltbild tM>


	[Seite 1265]
	[Seite 1266]
	[Seite 1267]
	[Seite 1268]
	[Seite 1269]
	[Seite 1270]

